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Verorrede.
J.Da Zweck pieſer kleinen Schrift iſt, Lehr

lingen einen richtigen Begriff von Pharmacie

beyzubringen. Es ſcheint zwar daß wir
keinen Mangel an pharmacevtiſchen Buchern

haben, aber ſie ſind entweder zu koſtbar um
allgemeinnutzig, oder zu weitlauftig und unver

ſtandlich, um für Anfanger mit Nutzen ge

leſen zu werden, ſo iſt z. E. Hagens vor
treffliches Lehrbuch, ob es ſchon in vielen Han
den iſt, doch noch nicht ſo ſehr ausgebreitet

als es verdiente, weil der Preis manchen ar

men Wißbegierigen abſchreckt. Gottlings
Einleitung in die pharmacevtiſche Chemie, iſt

ein brauchbares wohlfeiles Werkchen, es
ſchrankt ſicch aber nur auf die Chemie ein.

Retz Anfangsgrunde der Apothekerkunſt, iſt
beſſer zu Vorleſungen geſchickt, als fur den

Lehrling, desgleichen iſt auch Gmelins Ein—
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Vorrede.

leitung in die Pharmacie mit mehr Nutzen fur
einen ſchon Geubten zu leſen, als wie fur einen

Anfanger. Die vielen Dispenſatorien helfen
endlich dem Lernenden gar nichts, er lernt me—

chaniſch Formeln kennen, ohne etwas dabey

zu denken. Leider aber habe ich bemerkt, daß

noch hie und da der Apothekerkatechist
mus geleſen wird, und wie ſehr ware nicht

zu wunſchen, daß doch dies erbarmliche Proĩ

dukt einmal verbannt werden mochte, die
ſchadlichen Folgen die ein ſolcher Miſchmaſch

von Unſinn ſtiftet, ſind leider zu bekannt;
ein Kopf, der einmal mit verwirrten Begriffen

und Vorurtheilen angefullt iſt, wird ſchwer

lich wieder zu verbeſſern ſeyn, der erſte Ein
druck bleibt immer, und je eifriger ein Anfan
ger ſolche Hypotheſen und irrige Meynungen

faßt, deſto ſchwerer wird er ſie wieder ver

laſſen.
Dieſem allen glaubte ich konnte abgehol

fen werden, wenn man den Anfangern ein

Werkchen in die Hande gabe, welches kurz

und deutlich ware, und richtige Be—
griffe



Vorrede.

griffe von Chemie und Pharmacie ent—
hielte, dadurch wurde Allgemeinnüutzig—

keit, Kenntniße und Luſt ſie zu erwei—
tern, konnen hervorgebracht werden.

Hiernach habe ich nun gearbeitet, da

Kurze vorzuglich nöthig war, ſo habe ich
mich bemuht, alles nicht unumganglich nothige

wegzulaſſen, beſonders diejenigen Sachen, von

welchen die Apothekerbucher oder Dispenſato

rien haufig Auskunft geben, alles weſentliche

aber habe ich beruhrt. Jch bemerkte ofters,

daß, wenn Sachen in Fragen und Antworten

vorgetragen wurden, ſie die Unkundigen viel

leichter faßten und behielten, drum wahlte

ich auch hier dieſe Methode, ob ſie gleich man

cher fur ſehr pedantiſch erklaren. wird, ubri—

gens wird man die Fragen nicht zwecklos un

ter einander geworfen, ſondern nach Plan
geordnet finden, welcher ohngefahr dem ahn—

lich iſt, welchen Herr Profeſſor Hagen vor—
gezeichnet hat. Jch hoffe nicht, daß man hier

eine irrige Meynung antreffen wird, weil ich
bloß bewahrte Erfahrungen glaubwurdigei

A3 Man—
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Vorrede.

Manner zum Grunde gelegt und fur wahr
ausgegeben, und alles noch nicht vollig ent

ſchiedene als unbeſtimmt angezeigt habe, bloß

bey der Lehre vom Feuer und Phlogiſton trug
ich die Wieglebſche als ausgemacht vor, weil

ſie fur Anfanger die begreiflichſte iſt, und mir

der Raum nicht geſtattete, die ſo verſchiede

nen Theorien, eines Scheele, Mecherie,
Cravford, Gren, Lavoiſier'u. a: m. anzuführen!

Zuletzt habe ich noch 2 Tabellen beyge—
fugt, die erſte um die bey pharmacevtiſchen

Arbeiten vorfallenden Verwandtſchaften ſinnli
cher zu machen, und die zweite um eine noch

malige Ueberſicht des Ganzen zu geben. Letz—

tere iſt vom Herrn Bindheim, ſie wird aber
jedem gewißrecht willkommen ſeyn, und ſcheint

mir hier am rechten Orte zu ſtehen.

Hiernach wunſchte ich nun unpartheyiſch

beurtheilt zu werden, und ſollte ich dadurch

Nutzen ſtiften ſo wurde mein Endzweck erreicht

ſeyn.

Stettin,geſchrieben in Juni 1789.

Der Verfaſſer.
Ein



Einleitung.

S. 1.
D—ie Apothekerkunſt oder Pharmacit
iſt eine praktiſche Wiſſenſchaft, die ſich mit dei
genauen Kenntniß der rohen Arzeneimittel, fi
nicht nur gehorig einzuſammlen, ſondern auchk
aufzubewahren, und aus ihnen geſchickte zube
reitete Mittel zu verfertigen, beſchaftiget.

d. 2.
Zu einer genauen Kenntniß der rohen Arze

neimittek gehoret das Studium der Botanik
Thiergeſchichte uild Mineralogie.

9. 3.
Botanit iſt das erſte Bedurfniß eine

angehenden Apothekers. Es iſt diejenige Wi
ſenſchaft welchẽ: uns alle Korper des Pflanzer
reichs nath feſtgeſetzten Kennzeichen von einar
ver zu unterſcheiden und kennen lehret. Beg
tabilien oder Korper des Pflanzenreichs ſind di
jenigen welche wachſen, leben und gebauet od

A4 org
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organiſirt ſind, dennoch aber keine Empfindung
haben. Thiergeſchichte, oder die Kenntniß
der Thiere iſt ſchon weniger wichtig als Botanik,

weil das Thierreich nur eine kleine Anzahl wirk
ſamer Arzeneimittel liefert. Mineralogie,
lehrt uns die mineraliſchen Kodrper, das ſind
ſolche, welche nur durch bloße Anhaufung ihrer
Beſtandtheile vergroßert werden, aber weder
leben noch empfinden, kennen.

d. 4. 9

u
um aber dieſe Arzeneimittel gehorig bereig

ten zu konnen, wird Chemien erfordert und eben
dieſe iſt die Wiſſenſchaft, welche, uns mit der Mi
ſchung der Korper bekannt mgcht und ſich mit
der Trennung und Verbindung derſelben be—
ſchaftiget.

z,
n .iAlle und jede Korper beſtehenaus einfachen

Weſen die man Beſtandtheilg nehnet, und
dieſe kann man in ganz einfache, und we—
niger einfache eintheilen. Die ganz ein—
fachen Beſtandtheile welche man, auch Ele men
te, Urſtoffe, oder Uranfänge nennt; ſind
diejenigen feinen Weſen, welche uns in die. Sinne
fallen, wenn die Zerlegung eines Kaorpers bis
aufs außerſte getrieben worden iſt. Man nimmt
gewohnlich vier derſelben an, als Feuer, Waſſer,

kuft und Erde. Die weniger einfachen Be
ſtand



C9
ſtandtheile ſind unmittelbar aus den erſten zu—
ſammen geſetzt, doch konnen ſie ſelten in dieſel—
ben wieder zerlegt werden. Aus der Vermi—
ſchung dieſer weniger einfachen entſtehen nun die

gemiſchten Korper, und aus der Vermiſchung
gemiſchter mit gemiſchten wieder neue, und ſo
entſtehen die unzahligen Gattungen der Korper.

d. 6.
Die Beſtandtheile der Korper werden fer—

ner in nahe und entfernte eingetheilt.
Nahe ſind ſolche, woraus ein Korper unmittel—
bar zuſammen geſetzt iſt und entfernte ſind die
Beſtandtheile der nahen. Zum Beiſpiel, rohes
Epiesglanz beſtehet aus Schwefel und Spies—
glanzmetall und dieſes ſind ſeine nahen Beſtand—
theile, der Schwefel aber beſtehet aus brennbaren

und Vitriolſaure und das Spiesglanzmetall aus
brennbaren und Spiesglanzkalch, dies ſind nun

die entfernten Beſtandtheile des rohen Spies—
glanzes, in Ruckſicht aber auf den Schwefel
und Metall ſind es die nahen dieſer Korper.

Deutlicher ſindet man dieſes in beigefugter

Tabelle 1. No. 1.

S. 7.Die Beſtandtheile werden auch noch in

gleichartige und ungleichartige einge—
theilt. Gleichartige ſind ſolche die einander vol—
Aig gleich ſind, ungleichartige aber ſind von ein

As ander
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ander weſentlich unterſchieden. Z. B. Wenn

cin Stuck rohes Spiesglanz zu feinem Pulver
zerrieben iſt, ſo iſt es in ſeine gleichartigen Be
ſtändtheile zerlegt worden, und jedes Staubchen

iſt ein gleichartiger Beſtandtheil, denn alle dieſe
Staubchen unterſcheiden ſich nicht von einander.

Wird dem Spiesalanz der Schwefel oder das
Metall entzogen, ſo iſt es in ſeine ungleicharti—
gen Beſtandtheile zerlegt worden, denn die beiden
getrennten Beſtandtheile, der Schwefel und das
Metall ſind von einander ſehr unterſchieden, auch

hat keiner von beiden vor ſich allein Gleichheit
mit dem rohen Spiesglanz.

K. 8
Alle naturliche Korper beſitzen eine Kraft

ſich mit einander zu vereinigen, dieſe iſt nun gegen

einen Korper ſtarker als gegen den andern, oder
einer hat mehr Neigung ſich mit dieſem als mit

jenem zu verbinden, dieſe Kraft oder Neigung
wird die Verwandtſchaft, Anziehungs—
kraft oder Cohaſion genennet, und iſt allein
die Urſache aller Trennungen und. Verbindungen.
Z. B. wenn man Salpeterſaure uber Kreide
gießt ſo wird ſie ſich darinn aufloßen, weil die
Salpeterſaure VBerwandtſchaft zur Kreide hat,
tropfelt man nun aber in dieſe Aufidßung Bitriol

ſaure, ſo wird gleich ein Riederſchlag erfolgen,
welcher aus der Verbindung der Bitriolſaure mit

der Kreide entſtanden iſt und wodurch' nur die

Sal
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Salpeterſaure wieder frei geworden, wovon die
urſache in der naheren Verwandtſchaft der Vi—
triolſaure zur Kreide liegt, als aus welcher Ver
bindung ein ſchweraufloßlicher Korper, namlich
Gips gebildet wird.

J. D9.
Bei einer Trennung gehet immer eine Ver

bindung vor, ofters aber erfolgt auch eine dop

pelte Trennung und Verbindung. Z. B. Wenn
in Salpeterſaure Queckſilber aufaeloßt wird und
man in dieſe Aufloßung in Waſſer aufgeloßten
vitrioliſirten Weinſtein ſchurtet, welcher aus
vegetabiliſchen Laugenſalz und Vitriolſaure be
ſtehet, ſo erfolgt eine doppelte Trennung und

Verbindung: die Saure des vitrioliſirten Wein—
ſteins verbindet ſicbh mit dem Queckſilber, und
fallt als ein unaufloßlicher Korper, den man mi
neraliſchen Turbith nennt, zu Boden, die Sal
peterſaure aber verbindet ſich mit dem Alkali und

wird zum Salpeter gebildet. Bisweilen erfol—
gen auch vier- und funffache Trennungen und
Verbindungen, wie davon Beiſpiele vorkommen
werden.

J. 10.
Das Feuer iſt das wirkſamſte Element,

und ohne daſſelbe kann faſt keine chemiſche Ope
ration verrichtet werden, es hat die Eigenſchaft,
alle Korper zu durchdringen und auszudehnen.

Kor
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Korper welche ſogleich ihre. naturliche Schwere
verliehren, wenn ſie davon durchdrungen ſind
und als Dunſte in die Hohe ſteigen, werden
fluchtige genennet; diejenigen aber, welche

ſich bei dem heftigſten Feuer nur wenig aus—
dehnen, ohne verfluchtiget zu werden, nennt
man fire oder feuerbeſtändige Korper.

J. I11.
Diejenigen Korper, welche durch Beruh—

rung eines andern, an dem die Feuermaterie in
Bewegung geſetzt iſt, ſich entzunden, Licht und
Warme verbreiten, heißen brennbare Kor—
per, wie z. B. Holz, Oele, Harze und dergl.
Jn dieſen liegt ein beſonderes Weſen, welches
man Phlogiſton nennet, es iſt eine ſo feine
Materie, daß ſie ſich durch keinen Sinn erkennen
laßt, wohl aber durch Erſcheinungen veroffen—
baret. Es ſoll dieſes Phlogiſton oder brenn
bare Weſen aus der Materie des Feuers mit Luft
verbunden beſtehen, und die Feuermaterie, wenn
ſie gereizt wird, erſt thatig werden. Dieſes
PYhlogiſton iſt die Urſache.des Glanzes, Zuſam
menhanges und Dehnbarkeit. der Metalle, es iſt

auch die Urſache des Geruchs, der Farbe und
Fluchtigkeit der Korper.

u  9J

9. 12..Die Starke des Feuers pflegt man gewohn

lich in vier Grade abzutheilen. Der erſte iſt
der
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der gelindeſte und verletzet die Hand nicht, in

dieſem geht die Gahrung der Gewachſe und die

Faulniß thieriſcher Korper vor, man bedient ſich
deſſelben vorzuglich beim digeriren, und nennt ihn

Digeſtions Grad. Der zweite iſt ſtarker
und beſchbadiget ſchon die Hand, in dieſem kocht

das Waſſer und ſchmilzt Bley und Zinn, auch
gehen die deſtillirten Waſſer und brennbare Gei—
ſter bei ſelbigem uber, man nennt ihn Deſtil—
lations Grad. Der dritte Grad iſt noch
heftiger, die Kapellen gluhen dabei roth und hie—
bei gehen die Deſtillationen brenzlicher Oele und
die Sublimationen mineraliſcher fluchtiger Kor—

per vor ſich, er heißt der Sublimations
Grad. Der vierte Grad iſt der ſtarkſte und
findet beim Schmelzen der Metalle und Glas—
machung Statt. Er wird der Schmelzgrad
genennet. Mit Hulfe der Brennſpiegel kann
man zwar einen noch viel heftigern Grad zu wege

bringen, welcher aber fur den Apotheker keinen

Nutzen hat. Vorzuglich iſt aber bei der Regie—
rung des Feuers zu beobachten, daß man an
fangs bei dem gelindeſten Feuersgrade anfangt
und ihn nach und nach dis auf den erforderlichen

verſtarkt.

dJ. 13.
Die Luft iſt das Element, welches zur

Erhaltung des Feuers nothwendig iſt. Ohne
kuft kann kein Feuer entſtehen und je ſtärker der

Zu
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Zutritt zu demſelben iſt, deſto heftiger und ſchnel—
ler wirkt es. Sie iſt eine unſichtbare elaſtiſche
Flußigkeit, das iſt, eine Subſtanz, die ganz in
ihren kleinſten Theilen beweglich iſt, die ſich in

einen engen Raum einpreſſen laßt und nachdem
der Widerſtand aehoben, der ſie zuſammendruckte,
ihren vorigen Raum wieder einnimmt. Von
dieſer Luft unterſcheidet ſich die ſogenannte fixe
Luft oder Luftſaure, es liegt dieſelbe in ver—
ſchiedenen Korpern ſehr feſt gebunden; ſo länge
ſie in einem Korper liegt, außert ſie kein Beſtre—
ben ſich auszudehnen, wenn ſie aber daraus be—

freiet iſt, ſo wird ſie der andern Luft an Elaſtizie
tat gleich, ſie beſitzt alle Eigenſchaften einer wah

ren Saure, doch iſt ſie die ſchwachſte von allen
und wird durch jede andere aus ihrer Verbin—
dung getrjeben. Wenn man z. E. auf Kreide
Vitriolſaure gießt, ſo entſtehet ein Aufbrauſen,
welches von der Ausſcheidung der Luftſaure her
ruhret, man kann ſie dann unter. Waſſer auffan

gen, mit welchem ſich aber ein Theil davon ver—
bindet, iſt das Waſſer aber ſehr kalt, ſo nimmt
es eine betrachtliche Menge dieſer Luft in ſich,
und bekommt davon einen briklenden ſauerlichen

Geſchmack, welchen man aber nur dann erſt deut

lich bemerkt, wenn das Waſſer einige Grade von
Warme angenommen hat, bringt man es aber
zum kochen, ſo verliert es alle Luftſaure wieder.
Die Geſundbrunnen ſind ſolche, von der Natur
mit Luftſaure geſchwangerte Waſſer, die aber

noch
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noch andere ſalzige Theile, und oft Eiſen oder
Schwefel enthalten. Außer der firen Luft und
der athmoſphariſchen giebt es noch eine Menge
anderer Luftarten, welche man kunſtliche nennt,
da ſie aber bis jetzt noch keinen Einfluß in die
Pharmacie hahen, ſo ubergehe ich fie.

9J. 14.
Um die Pharmacie auszuuben, ſind nun

noch verſchiedene Jnſtrumente nothig, davon ich
hier etwas anfuhren will. Das Laboraro
rium iſt ein zu pharmacevtiſchen Arbeiten ein—
gerichtetes Zimmer, man fordert 1) daß es ge—
raumig und hoch ſey; 2) daß es gewolbt oder feuer
feſt und einen gut ziehenden Schornſtein habe;

3) daß es helle ſey; 4) daß es mit allen nothi—
gen Gefaßen, Oefen, u. d. g. verſehen ſey und
daß dieſe gut geordnet ſeyn muſſen.

J. 15.
Die Oe fen ſind Maſchinen, in welchen man

das Feuer verſchließen und regieren kann und
beſtehen aus drei Theilen: 1) dem Aſchenheerd,
2) dem Feuerheerd und 3) dem obern Theil des
Ofens. Von einem guten Ofen fordert man fol—
gende Vollkommenheiten: 1) daß er durch we
niges Feuer geheitzt werden konne, 2) es gleich
formig und lange darin zu unterhalten ſey,
3) daß man es nach Gefallen verſtarken nud ver—

mindern konne, 4) daß er das Feuer nicht un—

genutzt



C is
genutzt verſtreue. Man erhalt dieſe Eigenſchäf—
ten, wenn die Wande des Ofens diek genug ſind,
wenn man einen guten Zug verſchaft, indem man
den Aſchenheerd geraäumig macht und weit aenug

vom Roſt entfernt, wenn man einen Schieber
mit verſchiedenen Oefnungen, die nach Umſtan
den verſchloſſen oder geoffnet werden konnen, an
die untere Thure anbringt. Man bauet die Oefen
entweder von Mauerſteinen oder laßt ſie aus
Eiſen verfertigen. Jch werde tnün die verſchie
denen Arten davon, nebſt andern Jnſtrumenten,
nur bloß nahmentlich anfuhren, weil man ſie
beſſer durch Anſehen als durch Beſchreibung ken—

nen lernet. Der Windofen, der Blaſen—
oder Deſtillirofen, der Kapellenofen,
der Reverberirofen, die Blaſen nebſt
Helm und Kuhlfaß, das Waſſerbad, das
Dampfbad, die Sandkapelle, Retor—
ten, Tabulatretorten, Kolben, Phio—
len, Rezipienten, Helme, Vorſtoße,
Tiegel, Schmelztiegel, Schufſeln, Ab—
rauch ſchaalen, Gießzuckel, Krucken,
Flaſchen, Waagen, Reibſteine, Feilen,
Siebe, Durchſchläge, Scheidetrich—
ter, Filtrirkorbe, Tenackel, Preſſen,
Sprengeiſen, Feuerſchaufeln, Feuer—
zangen, Tiegelzangen, Spatel, Schnei—
debretter, u. ſ. w.

J. 16.



9. 16.
2rdin Die Eintheilung des medieiniſchen Ge—
wichts iſt folgende: Das Pfund enthalt 12
Ünzen, die Unze acht Drachmen und die Drachma
Go Gran.

J. 17.
Wer den Zweck und die Wichtigkeit der

Pharmacie recht uberlegt, der wird gewiß ein—
ſehen, daß einem Apotheker große Pflichten ob—
liegen. Er iſt ein Mann, auf deſſen Kenntniß,
Genauigkeit und Rechtſchaffenheit ſich doch der
Arzt verlaſſen muß, erfullet er dieſe ſeine Pflich
ten nicht, ſo hintergeht er den Arzt und den
Kranken. Pflicht des Apothekers iſt es beim
Einkauf roher Arzeneimittel auf die beſte Waare
zu ſehen, und genau zu unterſuchen ob es auch

wurklich das iſt, was es ſeyn ſoll, und dann
muß er es auch ohne Verluſt der Krafte aufbe—
wahren konnen. Bei der Bereitung zuſammen
geſetzter Arzeneimittel muß er die großte Genauig—
keit beobachten, keine Gefaße anwenden, von
welchen das darin befindliche etwas aufloſen,
und ſchadliche, oder gar, wie es bei kupfernen
der Fall iſt, giftige Eigenſchaften annehmen
kann; er muß die zuſammengeſetzten Arzenei—
mittel ſelbſt bereiten, und nicht von Laboranten
oder dergleichen Sudlern kaufen, ausaenommen
ſind hievon verſchiedene Gifte: z. B. atzender

B SubJ
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Sublimat u. d. gl. auch darf er nicht ſtatt koſt
barer Arzeneimittel ſchlechtere und wohlfeilere
unterſchieben und dadurch den Arzt und leidenden

Nebenmenſchen hintergehen, daß er auch bei
allen Arbeiten die großte Reinlichkeit zu beobach
ten hat, verſtehet ſich von ſelbſt.

Wor
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Woraus werden die Arzneimittel erhalten?

ooAus dem Pflanzen-, Thier- und Steinreich.

 Was liefert ds Pflanienreich fur Armeimittel?
Gs liefert Wurzeln, Stangel, Krauter,

Blatter, Knoſpen,“Blumen, Rinden, Holzer,
Fruchte, Saamen, Harze, Kleber u. ſ. w.

Was iſt bei. Einſammlung und Trocknung der Vegeta—
bilien zu beobachten?

Die Wurzeln muſſen entweder im Fruhjahr
oder im Herbſt ausgegraben werden, die holzi—
gen oder von Wurmern genagten werden verwor
fen, die unſchadhaften aber werden mit Waſſer
abgewaſchen und getrocknet, allzu dicke muſſen
der.Lange nach burchſchnitten, an Faden gereihet

und an einem luftigen Ort getrocknet werden.
Krauter und Blatter werden bei trocknem Wetter,
ehe die Blumen hervorbrechen, eingeſammlet,
dunne ausgeſtreuet und gleichfalls an der Luft ge
trocknet. Die Knoſpen ſammlet man, ehe ſich die

Blatter ganz' entwickelt haben. Die Blumen
werden kurz nachdem ſie aufgebluht ſind bei hei—
term Wetter abgepfluckt und an einem warmen
luftigen Ort ſchnell getrocknet. Rinden werden

B 2 im
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im Fruhjahre abgeſchalt und man wahlt dagu die

jungen Baume. Holzer und Stengel werden im
Herbſte geſammlet. Fruchte ſind zum Aufbewah
ren am beſten, wenn ſie noch nicht die gehorige

Reife erlangt haben. Die Saamen aber werden
vollig reif eingearntet.

Wis Luthalten die Pflanſen! jur Weſtandtheile?

NAußer. ihrem eignen: Saftze der: in einer
jeden beſonders iſt, enthaltemfie aft Oelt Harze,
ftußige Ballamt, Gummen oder. Kleber, Schleim,

Gunmiharze, Kampher Zucker, weſentliche
Sauren, fluchtige und fire alkalifche Salze, Mit—

teiſalze, eine Art Wachs! Tulch und Gelfe. S

Was find Oele?
Es ſiud brennbare Flußigkeiten, ſo neich

ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit auch verſchie
dene Eigenſchaften haben, ſich zum Theil, wie
die atheriſchen, mit Waſfer verbinden, theilt
auch, wie die ausgepreßten;! dieſer Miſchüng
widerſtehen, wenn letztere  nicht!vorher mit Sub
ſtanzen, ſo dieſe Vereinigung befordern,“! ver

bunden werden. u

nu

Was ſind Harie? t

Es ſind verhartete Pflanzenſafte, die ſich
nicht mit Waſſer vermiſchen laſſen, im Weingeiſt
aber aufloslich ſind, in der Warme klebricht wer
den, und im Feuer brennen. Z. B. Jalappen

harz,
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harz, Maſtix u? d. g. Man benennet ſie auch
norh oft, obgleich falſch, Gummen.

Was ſind Kleber oder Gumment?

Zahe, im Waſſer auflosbare Pflanzenſafte,
welche aus Baumen und Strauchern fließen. Z.B.

arabiſches Gummi, Traganth.
J

Was ſind Schleime?
Sie unterſcheiden ſich von Gummen bloß

dadurch, daß ſie inehr erdigte Theile und Waſſer

uls jene beſitzen. Man zieht ſie mit Waſſer aus
Krautern, Wurzeln und Saamen aus, ſo geben
JB. die Authaawurzeln und das Althaakraut .nd
Quittenſaamen dergleichen Schleim.

Was ſind Gummiharie?

Es iſt eine Miſchung gummigter und har
ziger Theile; ein Theil, namlich der gummigte

loſet ſich im Waſſer, der harzige aber im Wein—
geiſt auf. Z. B. der ſtinkende Aſand, Ammo—

niac, u. d. m.

.Was ſind fluüige Balſame?
n Es ſind Harze in flußiger. Geſtalt; durch

eine Portion atheriſches Oel, welches ſie beſitzen,
ſind ſie flußig und rietbbar. Z. E. Therpentin,
Peruvianiſcher Balfam. Sie fließen auch aus
Buumen und Stauchern.

z e

B 3 Was
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5.. Was iſt Kamphor?. 2*

Ein ganz weißer, durchdringend riechender
und hochſt fluchtiger Korper, der ſich in Weingeiſt
und Oelen, keines weges aber im Waſſer aufloſet,

er laßt ſich ſehr leicht entzunden und brennet
ſelbſt auf dem Waſſer. Man erhalt ihn vorzug
lich aus dem Kamphorbaum (Laurus camphora,
L.) und zwar aus allen Theilen deſſelben, durch
eine beſondere Art der Deſtillatibn.

Was liefert das Thierreich fur Arieneimittel?

Etliche werden gauz geſammlet, alo ſpa—

niſche Fliegen, Regenwurmer u. d.m. oder Lheile
von Thieren, als Blut, Klauen, Knochen, Hor
ner, Fett u. ſ. w.

Was iſt der Moſchus fur eine Subſtant?
Es jſt eine eigene thieriſche zahe Materie,

welche ſich jn einem Beutel hinter dem Nabel des

Biſamthiers (Moſchus moſchiferus. L.) beftu—
det. Der Geruch davon iſt durchdringend und
heftig.

J

Was liefert uns das Steinreich fur Mittel?
1) Erden und Steine. 2) Brennbare Kor

per. 3) Metalle. q)iSalze.
Was ſind Erden und Ettine?

Erden ſind Korper, welche ſich weder im
Waſſer, Weinſtein und Oel aufloßen laſſen, wo

eine
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eine Zuſammenfugung ihrer Theile zu großeren

und feſteren Maſſen, unterſcheiden.

Wie vielerlei Erden gibt es?

Man hat davon funferlei Arten. 1) Die
Kalcherde. 2) Die Schwererde. 3) Alaun- oder
Thonerde. 4) Bitterſalzerde oder Magneſia.

5) Kieſelerde.

Welches ſind ihre vornehmſten Eigenſchaften?

„Die Kalcher de. (Terra calcis.) 1) Jm
Feuer perliert ſie die Halfte ihres Gewichts und

wird dadurch zu lebendigen oder ungeloſchten
Kalch, d. i. ein Korper der atzend oder kauſtiſch
iſt, an der Luft zerfallt, mit Waſſer ubergoſſen
ſich erhitzt, und mit keiner Saure Aufbrauſen er—
reget; welches dem Mangel der Luftſaure, ſo
davon durchs Feuer ausgetrieben worden, zuzu
ſchreiben iſt. 2) Mit der Bitriolſaure bildet ſit
Gips. 3) Mit der Saldpeterſaure eine zerflief
ſende Salzmaſſe. 4) Aus dem Salmiak macht
ſie das ftuchtige Alkali los.

1. n Die Schwererde oder Schwerſpat—
en de. (Terraponderoſa.) Jſt noch nicht in
Mvotheken aufgenommen. Sie hat viele Eigen—
Jchaften mit der Kalcherde gemein, unterſcheidet
Aich aber dadurch: 1) Daß ſie mit der Vitriol—
faure den Schwerſpat, 2) mit der Salpeter
ſaure ein feſtes nicht zerfließendes Salz bildet.

B 4 3)
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z) in Eßia aufaeloſt liefert ſie ein Salz, wel
ches alle vitrioliſche und ſelbſt den Gips zerſetzeti

Die Thon-e oder Alaunerde. (Terra
aluminoſa.) 1) Jn Vitriolſaure loſt ſie ſich
ohne Brauſen auf und macht Alaun. 3) Miz
den mehrſten Sauren bildet ſie zuſammenziehende

Salze. 3) Mit Waſfer benetzt laßt .ſie ſich for
men und dehnen. 4) Jm Feuer wird ſie harter,
aber nicht atzend, wie die Kalcherde.

Die Bitterſälzerde oder Magneſie.
(Terra ſalis amuri, ſ. Magnéſia.) 1) Mit
Bitriolſaure macht ſie das Bitterſalz  2) Mit
Salpeterſaure macht ſie ein wurflichtes Salz,
das an der Luft zerfließtu, 3):Ein mit dieſem
zerfloßenen Salze benetztes Papier brennt thit
einer grunen Flamme. 4) Jn Ehßig oſt ſik ſich
langſam auf. 5) Jm Fruer iwverliert ſie Zwei
drittheil ihres Gewichts, welches von der ent
wichenen Luftſaure und Waſſer herkommt.

Die Kieſelerde. (Terra ſilieis). Jm9

Feuer allein behandelt, bleibt fie unverandert.
2) Mit einem Zuſatz Laugenſalz ſchmilzt ſie zu
Glas. 3) Wird zu vier Thetlen? g ſalz

5

au en einTheil Kieſelerdegenommen und im Feued geſchmol

zen, ſo gibt es eine Maſſe, die an der kuft zer
fließt und ſich in Waſſer aufloßt. 4) Wird ſie
außer der Flusſpat- und Phosphorſaure in keiner
andern aufgeloſt. uu—*ee u.

Findet
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Findet man dieſe Erden ſo unvermiſcht in der Natur?

Gelten. Entweder ſind ſie unter ſich, oder
mit andern Subſtanzen vermiſcht. Vorige an—
gefuhrte Eigenſchaften aber ſind nur von der rei—

nen zu verſtehen.
J

Was fur Korper findet man vorzuglich in Apotheken,
welche aus dieſen Eigenſchaften beſtehen?

Von Kalcharten: Mondmilch, Kreide,
Beinbruch, Marmor u. d. m. Von Bitterſalz
orden: die reine Magneſie, Talkſtein, Serpen
tin, Federweis, ſpaniſche Kreide. Von Thou
artigen: rothen und weißen Bolus, Steinmark,

Trippel, Thon, Rothel. Von Kieſelartigen:
Sand, Kieſel, Bergkriſtall und Edelſteine.

itotat ird nKMas werſtehet: man unter brennbaren uud erdhartigen

Korpern
„Man wvDverſtehet darunter diejenigen Sub—ſtanzen, welche ſich enizunden laſſen und im Waſ—

ſer unaufloslich find.

1

di e
Vie werden ſie einsetheilt?

Jn feſte, wie z. B. Ambra, Bernſtein,
Sehwefel u. ſ. m. und in flußige, als Bergtheer,
und das reine Peter- oder Bergol, welches zwi
Achen Felſenrizen in Jtalien hervorquillt und
auch. auf dem Waſſer ſchwimmend, in verſchie

denen Quellen gefunden wird.

B5 Worr
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Woraus beſteht der gemeine Schwefel:

Aus dreifunftel Vitriolſaure und zweifunf
tel Brennbarem.

Was ſind Salie?
Salze ſind Korper, welche ſich, durch einen

eignen Geſchmack und Auflosbarkeit im Waſſer,
von andern Korpern unterſcheiden.

Was ſind Metalle?
Metalle ſind Korper, welche ſich von allen

ubrigen durch eine großere Schwere unterſcheiden.

Giel ſind weder im Waſſer, Oel. noch Weingeiſt
aufloslich, von Sauren aber werden ſie aufge
lſt. Sie beſitzen ein glanzendes Anſehen und
laſſen ſich zum Theil unter dem Hammer ſtrecken.

Sie ſchmelzen im Feuer, aber bei verſchiedenem

 4

Grade, und werden in edle und unedle ein
getheilt.

Welches ſind die edlen, uind was fur borügliche

Eigenſchaften beſitzen ſier
Gold und Silber. 1) Das Gould bleibt

im ſtarkſten Feuer unverandert; man hat es
Monathe lang im beſtandigen Fluß erhalten und

keinen Verluſt bemerkt. 2) Es iſt das dehnbarſte
von allen Metallen und uberſteigt beinahe  unſve

Vermuthung. 3) Jſt es 19 mal ſchwerer als
das Waſſer. Das Silber. 1) Jm Feuirr iſt es
unveranderlich. 2) Jſt es zwar ſehr dehnbat,
kommt aber nicht  dem Golde vbei.!:) Es iſt
11 mal ſchwerer als das Waſſer.

Wel
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Welches ſind die unedlen Metalle und ihre vorzuglichen

Eigenſchaften?

Kupfer. Ss iſt rothlich, ziemlich dehn
bar und wird leicht. von allen Sauren mit grune.
Farbe angegriffen. Zinn iſt weißlich, biegſan

und knirſcht, wenn man es bricht, es ſchmitz
leicht, und wird, wie alle unedle Metalle, in
Feuer zerſtrt. Blei iſt weich und zahe, in hef
tigem Feuer wied es in einen rothen Kalch ver
wandelt, welchen man Mennige nennt. Es wir

von Sauren aufgeloſt und dleſe Aufloſunge
haben einen ſußen Geſchmack. Durch Eßigdampf

wird es in einen weißen Kalch verwandelt, der un
ter dem Nahmeh Bleiweiß bekannt iſt. Eiſe—
iſt ſehr ſtreng, ftußig und hart, und loſt ſich leick

in Sauren auf. Mit der Bitriolſäure machte
den grunen Vitriol. Es wird vom Magnet ar

gezogen.Quedſilb er iſt ein flußiges Metall,
nur. bei dem ſtarkſten Grad der Kälte zu einer zu

fammenhangenden: Maſſe gebracht werden kant
Mit Schwefel verbunden macht es den Zinnobe

mit verſchiedenen andern Metallen vereinigt e
ſich zu einer dicken Maſſe, welche Amalgan

heißet.Detr Wißmuth iſt von rothlich weiß

Farbe und laßt ſich in verſchloſſenen Gefaßen
die Hohe treiben. Der Zink hat eine blaulich
Farbe und iſt ſehr zahe. Jn offnem Feuer bren
er mit einer blendenden blaugrunen Flamme un

wi
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geſchmolzen macht er das Meßing.

Spiesglanzmetaf! iſt n tgeker fluch
tig, mit Schwefel verbunden mächt ke das rohe

Spiesglanz, welches aus lauter glänzenden lan—

gen Nadeln beſtehet.
Arſenikmetalt iſt ſprode ündſehr locker,

iſt es verkalchi, ſo ſtellt es den ſogenannten wei

Sen Arſenik dar, und wird dieſem Kalch noch
alles Brennbare, was er entholt, geraubt, ſo

krrſcheint er in der Geſtalt einer Saure. In allen
dieſen drei Stufen iſt er das heftigſte Gift, am

heftigſten aber als Saure. Der Korper, ſo nü
ter dem Nahmen Fliegenſtein vekannt. iſt, iſt

wahrer Arſenikkonig.

Giebt es noch mehr unedle Metalle?

.Noch einige. Es ſfind. namlich: Platina,Nickel, Kobold, Braunſtein, Tungſtein, Waſſer

blei, Saturnit. Bis jetzt iſt.noch keine Anwen
dung davon in der Heilkunde bekannt.

Was verſtehet man unter pharmacevtiſchen Operationen?

—ee
Man verſtehet darunter ſolche Arbeiteq,

wodurch die einfachen Arzneimittel zum Theil
wirkſamer und zum Gebrauch hequemer gemacht

owerden, und werden gewohnlich in mechaniſche
und ichemiſche eingetheilt.

l

uue Was
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Entweder eine Zertheilung der Korper oderAbſonderung einiger Theile davon, oder auch eint

Miſchung verſchiedener Korper.

Velches ſind ſie?
Das yulvern, Reiben, Zerquetſchen, Zer.ſchneiden Raſpeln, Granuliren, Auspreſſen,

Durchſeihen, Abgießen, Abſchaumen, Miſchen,

u. ſ. w.
Wodurch untekſcheiden ſch die chemiſchen Operativnei

ngburvon den mechauiſchen?
Daß ſieraußer den Werkzeugen oder Jn

ſtrumenten nöch andere Hulfsmittel, z. B. Luft
Feuer, Waſſer Auftoſfunqdsmittel, erfordern
welehe züm Untetſchied'von jenen, wurkende oder

aktive Jnſtrumente genennet werden.

Was ſind die chemiſchen Operationen?

Die Aufloſung Amalgamirung, Dige
ftion, Maceratiqn, Kochenze Schmelzung, Ab
dampfung, Deſtillation, Sublimation, Gerin
nung, Niederſchlagung, Kriſtalliſation, Kalzi

nation, Verfußiüng; Guhrung, Verpuffung
Ceinentirüng? Glasmachung, u. ſ. wi

oWas iſt Aufloſung?
Diejenige Operation, wodurch Korper vo

verſchiedener. Gattung aufs genauſte miteinande
verbuttden und in flußigen Zuſtand gebrach

werden..nn
Wio
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Wodurch geſchiehet die Aufloſung?

Durch die verſchiedenen Auflofſungsmittel,
vazu beſonders Luft, Feuer, Waſſer, SEauren,
Laugenſalze, u. d. m. gehoren.

Was wird zu einer Aufloſung erfordert?
1) Muß das Aufloſungsmittel mit dem

aufzuloſenden Korper eine Berwandtſchaft haben:
2) Muß entweder das Aufloſungsmittel; oder das
aufzuloſende flußig ſeyn und iſt dieſes nicht, einer
dieſer. Korper in flußigen Juſtand gebracht wer—
den, und man theilt daher die. Aufloſungen in

die auf trockenem und auf dem naſſen Wege ein.
Erſtere findet Statt, wenn einer yon beiden Kor—
pern durch Hulfe des Feuers flußig gemacht wird,

letztere aber wenn ein Korper ſchon von Natur
flußig iſt. Z. B. Wenn man uber ein Harz
Weingeiſt ſchuttet, ſo geſchieht die Aufloſung
auf naſſem Wege, vermiſcht man aber Laugen
falz mit Schwefel und behandelt es im Feuer,
ſo geſchieht die Aufloſung auf trockenein Wege,
weil hier das Feuer die Korper erſt flußig marht.

WVas iſt die Extraktion?Es iſt. eine unvollkommne Aufloſung, denn

wenn von einem Korper durch die Aufloſungsmit
tel nur einige Theile aufgeloſt werden, ſo iſt
dieſes die Ausziehung oder Extraktion.

Was iſt die Amalgamativn?
Es iſt eine Berbindung der Metalle mit

Queckſilber, ſo auch Verquickung genennt wird.

Was
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Was nennt man Digeftion?

Wennui verſchiedene Korper, feſte und flußige,
einer gelinden Warme in verſchlöſſenen Gefaßen
eine Zeitlang ausgeſetzet werden. Bisweilen
geſchieht auch die Digeſtion in offenen Gefaßen.

Was iſt die Maceration?
Wenn uber feſte Korper eine Flußigkeit ge

goſſen wird und man es ohne Warme einige Zeit

ſtehen laſſt, damit die feſten Theile erweicht
werden.

Waas iſt das Kochen?
Eine Art der Digeſtion, wo aber der Grad

der Warme ſo ſtark iſt, daß die Flußigkeit in eine
Wallung ubergeht. Gie wird in offnen und ver
ſchloſſenen Gefaßen verrichtet.

Was nennut man Ausſußen?

Wenn man einen Korper oft mit kochendem
oder auch aur kaltem Waſſer ubergießt, um ihn
von den anhangenden Salztheilen zu befteien.

Was iſt das Schmelzen?

Es iſt eine Aufloſung ſchmelzbarer Korper
in Feuerweſen. Man ſetzt die Korver, z. B.
Metalle, Salze ſo lange in dazu beſtimmten Ge—
faßen dem Feuer aus, bis ſie davon durchdrun
gen und flußig geworden ſind.

Wie
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Was geſchiehet hei dem Abdampfen oder Abrauchen?

Wenn man vermittelſe. der Warme Flußige
und fluchtige Theile in Dampfe verwandelt und
forttreibt, wodurch ſie alſo von den feſten nicht
fluchtigen Theilen abgeſondert werden.

Was iſt die Deſtillation?
Es iſt eine Abdampfung in verſchloſſenen

Vefaßen, und uliterſcheidet ſich von der gewohn
lichen dadurch, daß man die Dampfe ſaimmlet,
auf welche man bei der Abdatnfung ·nicht achtet,

wo man nur bloß auf die feſten Theile Ruckſichr
nimmt, und eben darum verrichtet man ſie in ver

ſchloſſenen. Gefaßen.

Wie wird die Deſtillation verrichtet und wie geht“
es damit zu?.

Man legt oder ſchuttet die deſtillirenden
Subſtanzen, Flußigkeiten oder trockne Korper,
welche fluchtige Theile enthalten, oder beide zu—
gieich in eine. Blaſe, Kolben oder Retortte; ſeht,

wenn es erſtere ſind, einen Helmzauf und legt
eine Vorlage an, oder bei letzterer einen Kolben;
nachdem alle Fugen wohl verklebt worden, wird

anfangs gelindes Feuer gegeben, welches bis zu
dem erforderlichen Grad vermehrt, und bis zur
beendigten Deſtillation unterhalten wird. Das
Feuer durchdringt hier die Subſtanzen und loſt
die flußigen fluchtigen Theile in Dampfe auf,
dieſe Dampfe ziehen ſich nun nach dem kalteren
Theil des Deſtillirgefaßes in den Helm oder in die

obere
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obere Wolbung der Retorte, hier verlieren ſie
das Feuer wodurch ſie Dampfe waren, nehmen
ihre vorige Geſtalt wieder an und fließen als
Tropfen in das vorgelegte Geiaß.

Laſſen ſich alle fluchtige flußige Korper bei einem
Feuersgrad deſtilliren?

Mein, denn leichte Korper werden vom
Fenen eher durchdrungen als ſchwere, und gehen

alſo auch bei weniger Feuer und ſchneller uber
gls jene. Z. B. der Weingeiſt gehet leichter
als Waſſer, das Waſſer wieder leichter wie
Eßig, der Eßig leichter als Salpeterſaure, dieſe
wieder leichter wie conzentrirte Vitriolſaure, und
aus eben dieſem Grunde kann man alſo auch

durch die Deſtillation verſchiedene flußige Korper

von einander trennen.!

Was iſt die Rektifikation oder Kohobation?

Die Rektifikation iſt eine wiederholte De—
ſtillation mit einerlei Subſtanz, die Kohobation
iſt ebenfalls, eine wiederholte Deſtillation uber
verſchiedene Korper. Z. B. Wenn man den
Weingeiſt einigemal deſtilliret, ſo ſagt man, er
ſeynrekrifiziret, wenn man aber deſtillirte Waſſer
mieder uber friſche Krauter abzieht, ſo heißt es
fkohobiret. —iie

Was iſt die Sublimation?
„Es iſt eine Deſtillation, jedoch mit dem

Unterſchied, daß ſie nur mit trockenen fluchtigen
Koörpern verrichtet wird, und auch trockne Pro

dukte liefert.

C Wie
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Wie wird die Sublimation verrichtett

Die dazu beſtimmten Korper werden in

Kolben oder Retorten geſchuttet, erſtere mit
einem Helm und letztere mit einer Vorlage ver

ſehen, nachdem die Fugen wohl verklebt, wird
gelindes Feuer gegeben, welches allmahlich bis
zu dem erforderlichen Grad vermehret wird, hie—

durch  werden ſie in Dunſte aufgeloſet, welche
ſich nach dem kalteren Theile ziehen, ihr: Feuer

verlieren und ſich als feſte vder loekere Korper an
legen. Jm erſten Fall heißen es Sublimate, im

zweiten Blumen. .5

Was iſt die Gefrierung?
Es iſt eine Verwandlung der waſſeigen

Lheile einer Flußigkeit durch Kalte in einen Eis—

klumpen. un
Wohu braucht man die Gefrierung?

Man bedient ſich derſelben um den Eßig
und Citronenſaft ſeiner waſfrigen Theile zu berau

ben, damit er ſtärker werde. Man ſetzt dieſe
Flußigkeiten einer ſtarken Kalte aus und nach
einiger Zeit gießt man den reinen. Saft von dem

gefrornen Waſſer ab. Es kann aber dadurch nur
eine kleine Portion waſſriger Theile abgeſchieden

werden.
Was iſt die Niederſchlagung oder Praeipitation?

Es iſt diejenige Operation, wodurch ein
Rorper von ſeinem Aufloſungsmittel geſchieden
wird und zu Boden ſturzt.

Wie
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Auf verſchiedene Art, denn einige Pracipi—tationen geſchehen, wenn man die Aufloſung ab

dampft und folglich den aufgeloſten Korper
einen Theil ſeines Aufloſungsmittels beraubt, an
dere geſchehen, wenn man die Aufloſung ſehr
verdunnt, daß ſich der aufgeloſte Korper nicht
langer halten kann und wegen ſeiner Schwere
niederfallt. Die mehrſten Praeipitationen ge—
ſchehen durch eine zerſetzende Verwandtſchaft,
wenn man namlich der Aufloſung einen dritten
Korper zuſetzt, welcher entweder mit dem Auf—
loſungsmittel, oder mit dem aufgeloſten Korper
eine nahere Verwandtſchaft hat, indem er ſich
nun mit einem von beiden verbindet, geſchieht
ein Niederſchlag. Z. B. Wenn man in eine
Aufloſung der Alaäunerde in Vitriolſaure, in
waſſer aufgeloſtes Alkali gießt, ſo verbindet ſich

daſſelbe mit der Vitriolſaure, und die Alaunerde,
welche dadurch getrennet iſt, fallt zu Boden.
Die Berbindung der Vitriolſaure mit dem Alkali

iſt ein Salz, welches ſich in dem dabei befind—
lichen Waſſer aufloſt. (G. Tab. 1. No. 4.) Oder
man loſt Queckſilber in Salpeterſaure auf und
tropfelt Vitriolſaüre in dieſe Aufloſung, ſo ver—
bindet ſich dieſelbe mit dem Queckſilber zu einem

im Waſſer unaufloslichen Salze und fallt zu
Boden, dadurch wird nun die Salpeterſaure
frei. (G. Tab. 1. No. 5.)

C a
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Was iſt die Kriſtallifation?

Es iſt eine Art der Niederſchlagung, welche
mit Salzen vorgenommen wird.

Was ſind Kriſtallen?

Es ſind niedergeſchlagene Salze, welche
eine durchſichtige meiſt regelmaßige Geſtalt haben.

Wie wird die Kriſtallation verrichtet?

Wenn ein Salz im Waſſer aufgeloſt iſt, ſo
wird dieſe Aufloſung ſo lange gelinde abgedunſtet,
bis ſich auf der Oberflache eine Haut zeigt, dann
wird es ruhig an einen kuhlen Ort geſtellt. Nach
einiger Zeit ſchlagen ſich die Kriſtallen heraus,
oder ſchießen an und ſitzen an den Seiten und.am
Boden des Gefaßes, die daruber ſtehende Flußig
keit wird wieder abgedunſtet und ruhig hingeſtellt,
wo ſich dann abermahls Kriſtallen zeigen und die
ſes wird ſo oft wiederholt, bis alles angeſchoſſen
iſt, dann werden die Ktiſtallen aus dem Gefaß her
ausgenommen und an der Luft getrocknet.

Wie entſtehet die Haut und ſrriſtallen?

Jn der Aufloſung befindet ſich das Salz,
mit ſoviel Waſſer verbunden, als nothig iſt, um
in der Kalte aufgeloſt zu bleiben, es iſt alſo ſehr
zertheilt; wenn man ihm nun durch die Warne
die waſſrigen Theile entzieht, ſo muſſen natur—

Aicher Weiſe die, ſalzigen naher zuſammen ge
bracht werden, wo nun dieſes am erſten geſchieht,

da werden ſie auch am ſchnellſten ſichtbar, und
weil
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weil nun die freie Luft auf die Oberflache wirkt
und das in Dampfe verwandelte Waſſer fortfuhrt;
ſo zeigen ſich hier die freien Salztheile am erſten
in Geſtalt einer Haut, ſo lange nun die Flußige
keit warm iſt, iſt ſie auch vermogend eine großere

Menge Salz als im kalten Zuſtande zu halten,
und darum ſcheiden ſich auch erſt die Salze nach
volliger Erkaltung, da nun die Flußigkeit ihr
uberflußiges Salz hat fallen laſſen, ſo halt ſis
jetzt wieder genau ſoviel, als ſie es kalt aufnehmen
kann, darum muß ſie wieder mit Salztheilen
uberſattiget werden, welches denn durch wieder
holtes Abrauchen bewirkt wirda Sehr leicht
auflosliche Salze zeigen keine Haut, daher

rauicht man die Salzlauge ſo lange ab, bis ein
Tuopfen. auf. eine.balte: Glasplatte getropfelt,
kleine Kriſtallen zeigt.

Was nennt mai die Verſulung?
Wenn man ſcharfen oddr otzenden Sachen

ihre vorige Eigenſchaft entzieht und ſie mild oder

gelinde macht. D
.9

Was iſt die Gahrung!ss ült die Veranderung eines mehlichten.,
fußen oder ſchleimichten Forpers in einen weinich

zen, ſauren qper faulichten.

Wie wird die! Gahrungvotgenomnien und was fur Ert

nenn u ſcheinungen fallen dabei vor?
Die Subſtanzen, welche der Gahrung un?

terworfen ſind, werden mit Waſſer eingeweicht

c. C 3 und



2

Ê

C 38
und einer gelinden Warme mit dem Zutritt der

freien Luft ausgeſetzt, nach einiger Zeit entſteht
eine innere Bewegung, das aufgeſchutiete Waſ
ſer wird trube und warm, es ſteigt dann ein huu—
figer Schaum auf,. aus welchem ſich viel Luft—
ſaure entwickelt, nach und nach'verliert ſich der

Schaum, die Beweaung hort. auf und die Flußig
keit wird klar, das ausgeſchiedene Dicke, ſo Hefen
genennet wird, ſetzt ſich zu Boden oder ſchwim
met oben auf. Wenn die gegohrne Flußigkeit
in ein weinartiges, Weſen ubergegangen iſt, ſo
nennet manes die geiſtige Gahrung, aus dieſer

pflegt es dann dürch Warme in die ſaure uberzu—
gehen, und dabei wieder die vorigen Erſcheinun—
gen zu zeigen, zuletzt aber, wenn es wieder der
Warme und freien Luft ausgeſetzt wird, erfolgt
die letzte Art, namlich die fanlande Gahrung oder
Faulniß; dieſe iſt,mit einem heftigen ublen Ge
ruch begabt und hebt die ganze Grundmiſchung
des Korpers auf.

J 19 Ul
Woran erkennt man dieſe drei Stufen der Gahrung?

Die erſteè offenburet ſich durch einen geiſti

gen Geruch und liefert Jeiſtige Produkte. Die
zweite laßt einen: ſauren Gerüch bemerken und
liefert Eßig. Die dritte erkennt man an einem
ſtinkenden  fluchtigen Geruch und: entwickelt die
fluchtigen Laugenſalze aus den ganzlich zerſtorten

The ilen.

Gind
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Gahrung zu beſtehen?

Nein. Einige gehen nur in die geiſtige
und ſaure, z. B. mehlichte Saamen, Roggen,
Gerſte, Weitzen, Obſt u. d. m. andre nur in die
ſaure und faulichte z. B. Milch, und wieder an
dere nur in die faulichte, wie thieriſche Theile,

Blut, Fleiſch u. ſ. w.
Gind die brennbaren Geiſter, der Eßig und die fluchtigen

Laugenſalje unter der Gahrung'erzeugt?

Vom Weingeiſt, oder uberhaupt geiſtigen
Flußigkeiten iſt es noch nicht entſchieden, letztere

aber ſind nur Edukten, oder ausgeſchiedene Theile.

Was iſt die Kaliination?

eEs iſt diejenige Operation, durch welche
feſte Korper einige Theile verlieren und dadurch
Zuſammenhang oder Feſtigkeit und auſſeres An
ſehen einbußen.

Wodurch wird die Kalzination bewirkt?

un Durch Feuer Luft und Aufloſungsmittel.

Welche Korper werden kalzinirt?
Salze, Knochen und Metalle.

Wie werden die Saltze kalzinirt?
Einige dureb Feuer, andere durch Luft.

Z. B. Wenn Glauber- oder Seignettſalz der
freien Luft ausgeſetzt wird, ſo zerfallt es in ein fei
nes Pulver, vder man halt den Borar oder Alaun ſo

vA C 4 lange
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lange uber Feuer, bis es eine ſchwammichte lo
ckere Maſſe geworden iſt. Die urſache dieſer
Veranderung iſt bei den Salzen der Verluſt ihres
Kriſtalliſationswaſſers, d. i. derjenige Antheil

Waſſer, welchen ſie bei der Kriſtalliſation in ſich
behalten und' von welchem ihre Durchſichtigkeit
den Urſprung hat.

Wie wird das Kaltiniren der Knochen verrichtet?
Die Knochen werden in Stucke zerſchnitlen,

in einen Topf gefullt und ſo lange dem Feuer aus

geſetzet, bis ſie alle waſtrige, bhlichte und fluchtige

ſalzige Theile verlohren haben.
ül

Wodurch werden die Metalle kaltinirt?
Durch Feuer und Aufldfungsmittel. Durch

Aufloſungsmittel oder Sauren werden die Me—
talle aufgeloſt und bei dieſer Aufidſung geht ihr
Brennbares in Luftaeſtalt davont werden  ſie
nun aus dieſen Aufloſungen, dürch Korper die
kein Brennbäres beſitzen, wieder getrennt oder
nledergeſchlanen; ſo erſtheinen ſie als metalliſche
Kalche. Durch Feuer wiederfahrt ihnen eben
daſſelbe, nur Gotd und Silber bleiben davon un
verandert, und ſpotten ſelbſt der Gewalt des an
haltendſten Feuers.

Wan befttzen die: Metallkalche fur Eigenſchaften?

Sie haben keinen Zuſammenhang mehr wie
die Metalle, folglich  weder Dehnbärkeit noch
Elaſtizitat, weder Glanz noch Klang, ſie wiegen

etwas
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etwas mehr, als das Metall vorher wog, und
dieſe Zunahme des Gewichts iſt oft betrachtlich,
denn wenn man ein Pfund Zink kalzinirt ſo erhalt
man t und a. Viertel Pfund Zinkkalch. Ueber die

Urſache dieſer Zunahme iſt noch keine befriedigende

Antwort bekannt, einige leiten es vom beigetre—
tenen Feuerweſen her, andere von Luft, wieder
andere machen es wahrſcheinlich, daß unter der
Kalzination Waſſer entſtehe, welches ſich mit dem
Kalch verbinde, und ſo ſind noch die Meinungen
der großten. Chemiker verſchieden.

Was iſt die Detonation oder das Verpuffen?
Es iſt eine ſchleunige Entzundung mit einem

Gerauſch oder Knall.
11

„.MWelchen  Korpern iſt die Detonation eigen?

CBloß dem Salpeter; wenn er mit brenn
baren: Scichen. vermiſcht und dem Feuer ausge—
ſetzet'wird.nn

Wls iſt idit rſuche der Detonation?
Die Urſache iſt: daß die Saure des Sal—

peters ſich mit. dem Brennbaren verbindet und
eine Art von Schwefel macht, welcher ſich ſehr
ieicht entfundtt;! das Geraufch kommt von der

Luft her, wetche der Galpeter haufig enthalt, und

welche dahei euf einmal in Freiheit geſetzt wird.
J Was iſt die Cementation?

Es iſt diejenige Dperation, durch welche
Metalle entweder harter oder zerreiblicher ge—

C 5 macht
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macht werden, mit Hulfe des Feuers oder der
Cementpulver. Oft iſt es eine bloße Kalzination,
oft aber werden die Metalle dureh die Cement—
pulver veräandert und verbinden,ſich mit einem
Theil davon, nicht ſelten aber iſt es, eine unvoll—
kommene Kalzination, der Stahl. wird blos zum
Harten cementirt, die ubrigen Metalle werden

gerreiblicher.

ſ

Woraus beſtehen die Cementpulver?
2

Genmwohnlich. aus Salzen, Schwefel und

brennbaren Korpern.

it  Vie'! witd eementirti;
Man ſchlagt die Metalle vorher zu dunnen

Platten und legt ſie dann mit genanntem Pulver
ſchichtweiſe in die Cementbuchſe, namlich erſt
eine Lage Pulyer, dann eine Metallplatte und. ſo
fort bis die Vuchſe angefulit iſt, dann hyrſchlieſſt
man ſie mit einem Deckel, und.ſetzt ſie gehorige
Zeit einem ſtarken Feuer aus. J icg

n Wt iſt die Glasnllthuneren
ti J 12212 12Es iſt diejenige Operation, wodurch einige

feſte Korper zu Glas geſchmolzen warden.

Woraus wird das gewohnliche Glas nüf den Glashutten

geſchmolten? n

c Aus Sand und Pottaſche.n i ae.
Ê— —e8 4  2 2 7ff e ç e  e4 4 4——J A 44 2  A tν 4 41144
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Waas hat das Glas fur Eigenſchaften?

Es iſt durchſichtig, ſehr hart, und loſt ſich,
außer der Flusſpat- und Phosphorſaure in keiner
andern Saure auf. Wenn es mit vier Theilen
Alkali geſchmolzen wird, ſo ſtellt es eine Maſſe
där, die in der Luft zerfließt und Kieſelfeuchtig-
keit oder Glasliquor genennet wird, es iſt dieſes
eine Aufloſung der Kieſelerde in Alkali.

WVas iſt die Reduktion oder Wiederherſtellung?
Es iſt eine Operation, durch welche metal—

liſche Subſtanzen ihr verlohrnes Brennbare wie
der erhalten und dadurch in ihren vorigen Zu—

ſtand verſetzt werden.

Va fur metalliſche Subſtanzen erhalten ihre vorigt

Gettalt'wieder?
it SDie nttalliſchen Glaſer, Schlacken und

galche. 6

d.n Was ſindi Salie?
 Gs ſind Korper, die ſich durch einen eige—

nen Geſchmack von allen andern unterſcheiden
und welche ſich leicht oder ſchwer in Waſſer auf

loſen. 22,.
Wie werden die Galte eiugetheilt?

1) yn Laugenſalze oder Alkalien, 2) in
ſaure: Sulze oder Sauren, 3) Mittelſalze oder
vollkominene Salze, 4) in erdigte oder unvoll
römimene Mittelſalze, 5) in metalliſche Mit

telſalze. i
Was
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Was beſitzen die Laugenſalzie oder Alkalien fur

Eigenſchafteu?
1) Auf der Zunge erregen ſie einen harn

artigen Geſchmack, 2) die mehrſten blauen
Pflanzenſafte farben ſie grun, z. B. den Biolen
ſaft, und den Saft von der Schwerdlilie u. d. m.
3) Schlagen ſie die in Sauren gemachten Auf—

loſungen nieder. 4) Loſen ſie Oele und Fette
auf und bilden damit die Seifen. 5) Wenn ſie
Luftfaure enthalten, ſo brauſen ſie mĩt Sauren auf.

Wie werden ſie eingethtilt:

In fire oder feuerbeſtandige und in fluchtige

Wodurch unterſcheiden ſich die firen von den ffüchtigen?

1) Sie ſchmelzen im Feuer ohne zu ver
fliegen und verlieren dadurch ihre Lüftſaure ober

fire Luft, und denn werden ſie atzende oder kau—
ſtiſche genennt, weil ſie ſcharfer ſind.! 2) Schla
gen ſie den atzenden Sublimat orangefarbig nie

der. 3) Machen ſie das fluchtige Alkali aus
dem. Salmiakn lps.. A) Loſen ſie den Schwefel
auf trocknem und naſſen Wege auf. 2)

Wie vielerlei giebt vn fure Lautanſalze?

Zweierlei. 1) Das Gewachs- oder Pflan
zenlaugenſalz. 2) Das Minerallaugenſalz.

Wie wird das Pflanzenalkali bereitet4,

Man ſammlet die Aſche von verbrannten
vegetabiliſchen Subſtanzen, von Krautern oder
Holz und kocht. ſie mit Waſſer aus, nachdem, die

Flußigkeiten durchgeſeiget worden, wird ſie zur
ſtar
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ſtarken Trockne abgeraucht. Auf dieſe Art aber
erhult man es nicht ganz rein, weil'die Pflanzen

außer dem ſixen Alkali noch verſchiedene Mittel—

ſalze, als vitrioliſirten Weinſtein, Digeſtivſalz
u. d. m. enthalten, welche ſich ebenfalls in Waſ—

ſer aufloſen und mit dem Alkali vermiſchen. Das
auf dieſe Art bereitete Alkali wird Pottaſche ge—

nennet.

Wie wird es rein erhalten?

/Wenn man diePottaſche mit gleichviel kaltem

Waſſer ubergießt und eine kleine Zeit ſtehen laßt,
es dann durchſeihet und zur Trockne abraucht.
Das wenige Waſſer loſt hier nur das Alkali auf
und laßt die ſchweraufloslichen Salze zuruck.
Am reinſten aber wird es aus verbranntem Wein
ſtein bereitet, wenn ſelbiger mit Waſſer ausge—
laugt und die Flußigkeit eingedickt wird.

Was beſitzt das reine Pflanzenalkali fur Eigenſchaften?

1) Wenn es ſtark kalziniret iſt, zerfließt
es an der duüft; und dieſes zerfloſſene Salz wird

ſehr unrecht oleum tartari per deliquium ge—
nennet, man erhalt es aber viel reinlicher, wenn
man die Pottaſche mit gleichviel Waſſer ubergießt,

einige Zeit ſtehen laßt und dann filtrirt. 2) Laßt
es ſich nicht anders kriſtalliſiren, als wenn es
vollig mit fixer Luft geſattiget iſt. 3) Mit Sal—

peterſaure verbunden, macht es den Salpeter.
uebrigens beſitzt es die Eigenſchaften, welche alle
raugenſalze mit einander gemein haben.

Wor
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Woraus wird das mineraliſche Alkali erhaltent

Es wird theils aus der Erde gegraben,
theils in verſchiedenen Brunnen gefunden, ent—

weder frei, oder mit Sauren verbunden, wie
z. B im Kochſalz. Am haufigſten aber wird es
aus der Aſche der verbrannten Pflanzen, die nahe

am Meere wachſen, gezogen, auf eben die Art
wie die Pottaſche. Der Korper welchen wir, un
ter dem Nahmen Soda erhalten, iſt ſolche Aſche
welche kalzinirt iſt. Ob es nun gleich aus
Pflanzenaſche gezogen wird, ſo ſtamint es doch
urſprunglich aus dem Mineralreich ab und geht
nur in das Pflanzenreich uber.

Wie wird es rein erhalten?

Wenn man die Soda in kochendem Waſſer
aufloſt und kriſtalliſiren laßt, zuerſt ſchießen die
dabei befindlichen ubrigen Salze an und zuletzt
das reine Mineralalkali. Man weiß es jetzt auch
auf eine vortheilhafte Art aus dem Kochjalz und

Glauberſalz zu ziehen, durch das Pflanzenalkali.
2

Wodurch unterſcheidet es ſich vom Pflanienalkali?

1) Es beſitzt einen mildern Geſchmack.
2) Zieht es die Feuchtigkeit aus der Luft nicht
an, ſondern zerfallt in derſelben in ein weißes

Pulver. 3) Laßt es ſich leicht kriſtalliſiren.
4) Nit der Salvpeterſaure macht es wurflichten
Salpeter, mit der Salzſaure das Kochſalz, und
mit der Vitriolſaure Glaubers Wunderſalz.

Sind
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Eind die ſixen Alkalien Produkte, oder Korper die unter

dem Verbreunen erzeugt werden?

Nein, es ſind Edukte, denn unter dem
Verbrennen werden ſie nur von den andern Be—
ſtandtheilen befreiet, wie dieſes der beruhmte
Marggraf und hernach der verdienſtvolle Wiegleb
unwiederſprechlich bewieſen haben.

Wie vielerlei. gieht es fluchtiges Alkali und woraus
n  wird es erhalten?

4Nur einerlei im ganzen Raturreiche. Man

erhalt es aqus Hornern, Knochen und andern
thieriſchen Theilen, auch aus verſchiedenen vege—
tabiliſchen Subſtanzen wird es durch trockene De

ſtillation ausgeſchieden. Man bekommt es auch
aus faulem Urin, wenn er det Deſtillation unter—

worfen wird. Am reinſten erhäalt man es aus
dem Salmigk, der aus demſelben und der Salz—
ſaure beſteht, wenn man einen Korper zuſetzt,
der mehr Verwandtſchaft zur Salzſaure als das
fluchtige Alkali hat, z. B. Gewachs- oder Mine
ralalkali oder Kalcherde.

Wodurch unterſcheidet ſich das fluchtige Alkali vom fixen?

1) Beſitzt es einen heftigen Geruch. 2) Ver
fliegt es leicht in der Warme. 3) oſt es das
Kupfer mit einer. himmelblauen Farbe auf, und

theilt auch dem in Suuren aufgeloſten Kupfer
dieſe Farbe mit. 4) Wenn ein mit Saure be—
netztes Papier uber daſſelbe gehalten wird, er—

zeugt es einen kleinen Nebel. 5) Mit der Salz
ſaure

uu
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faure bildet es den Salmiak und mit der Eßig—
ſaure den Minderſchen Geiſt.

Jſt das fluchtige Alkali ein Produkt?

.Nein. Ss wird bei der Gahrung wie beider. Deſtillation nur ausgeſchieden.

Was beſitzen die Sauren fur Eigenſchaften?

1) Erreagen ſie auf der Zunge einen herben
Geſchmack. 2) BVerandern ſie die Farbe der
mehẽſten blauen Pflanzenſaftein! eine tbihe z. B.
den Violenſaft, den: Saft der blauen Lilie, der
Kornblumen u. ſ. w. 3) Wenn ſie ſehr ſtark
oder konzentrirt ſind, d.h. wenn ſie wenig Waſ—
ſer enthalten' bilden ſie mit Huife des Weingei
ſtes ein feines Oel, welches Naphta oder Aether

genannt wird. 4 Gie ſchlagen die in Laugen
ſalzen gemachten Aufloſungen nieder und zerſetzen

die Seifen.

Wie werden ſie eingetheilt?

Jn mineraliſche-, Pflanzen— oder
vegetabiliſche- und thieriſche Sauren.

KWelches ſind die mineraliſchen?
1) Die Phobphorſaure. 2) Die Bitriol—

faure. 3) Die Salpeterſaure. 4) Die. Galz
ſaure. 5) Die Bernſteinſaure. 6) Die Bo—
raxſaure oder Sedativſalzi. 7) Die Flusſoat
ſaure. 8) Die Arſenikſaure. 9) Die Waſſer
bleiſaure. 10)-Die Tungſteinſaure. Letztere

vier
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vier ſind aber nicht in den Apotheken aufgenom—
men und nur erſt neulich entdeckt worden.

Wie werden ſie erhalten und wodurch unterſcheiben
ſie ſich vorzuglich von einander?

Sie werden ſamtlich aus dem Mineralreich
erhalten. Die Phosphorſaure wird zwar hau—
figer im Thierreich angetroffen und von vielen

noch unter die thieriſchen Sauren gezahlt, aber
neuere Entdeckungen beweiſen, daß ſie urſprung—

lich aus dem Mineralreiche abſtammen. Ehe—
mals wurde ſie nur aus dem Urin mit vieler
Muhe erhalten, jetzt aber, da man weiß, daß
ſie in thieriſchen Knochen in Menge liegt, hat
man verſchiedene vortheilhafte Methoden. Fol—
gende hat Herr Niklas erfunden, und ſie iſt,
nach dem Zeugniß bewahrter Chemiſten, die beſte:

Zwei Pfund weiß gebrannte Knochen werden zart

pulveriſirt und mit einem Pfunde Vitriolol, das
mit eben ſoviel Waſſer verdunnet iſt, ubergoſſen;
dieſe Miſchung laßt man acht bis vierzehn Tage
ſtehen, ruhrt ſie aber unter der Zeit ofters um,
dann wird alles auf ein enges leinenes Tuch ge—
ſchuttet, und ſo laßt man die Flußigkeit ablau
fen, den auf dem Tuch verbliebenen Korper ſußt
man oft mit Waſſer aus. Die Knochen beſtehen
aus Kalcherde und Phosphorſaure, da nun die
Vitriolſaure eine nahere Verwandtſchaft zur
Kalcherde hat, als die Phosphosſaure, ſo verbin

det ſie ſich mit ihr zum Gips, welcher als ein

D ſchwer
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ſchwerauflosliches Salz zu Boden fallt, und auf
dem Seihtuch zuruckbleibt, und treibt die Phos—
phorſaure aus, die ſich im Waſſer aufloſt; die
filtrirte Flußigkeit wird nur bis auf zwei
Pfund abgeraucht und in die Kalte geſtellt, wo
ſich der wenige mit aufageloſte Gips ausſcheidet,
dann wird ſie. zur Trockne abgeraucht, ſo hat
man die Soure. Jn dieſer Geſtalt aber wird
ſie in Apotheken nicht gebraucht, ſondern in einer
neuen Verbindung, namlich mit Brennbarem,
und in dieſer Verbindung erſcheint ſie als eine
Art Schwefel welcher Phosphor genennt wird;
dieſer beſitzt die Eigen haft im Finſtern zu leuch
ten und ſich an der Luft zu entzunden, deswegen
man ihn auch beſtandig unter Waſſer aufbewah
ren muß. Man bereitet ihn ſor Die trockne
Phosphorſaure vermiſcht man mit eben ſo viel
Kohlenſtaub und ſchuttet ſie in eine irdene be—
ſchlagene Retorte, an welcher eine Vorlage an
gebracht iſt, in der ſich ſo viel Waſſer befindet, daß

der Retortenhals faſt hineinreicht; nachdem die

Fugen wohl verwahrt ſind, wird Feuer gegeben,
welches nach und nach bis zum heftigſten Grad
vermehret wird, es erſcheinen nun haufige

1J
Dampfe die im Finſtern leuchten und der Phos-
phor geht in Geſtalt kleiner Tropfen in das vor—
geſchlagene Waſſer uber. Um-ihm nun die Ge—
ſtalt kleiner Stangen zu geben, wird er in einen
Glastrichter gethan, der mit einer langen und
engen Rohre verſehen iſt und den man unten ver

ſtopfet
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ſtopfet, dieſen halt man ſo lange in kochend Waſ—
ſer, bis die Kugelchen alle geſchmolzen ſind, dann
laßt man ihn erkalten und ſtoßt die kleine Stange
mit einem Drath heraus, welche in einem mit
Waſſer angefullten Glaſe aufbewahrt werden muß.

Die Bitriolſäure wird bloß durch hef—
tiaes Feuer aus dem grunen Vitriol getrieben.
Der grune Bitriol iſt ein Salz, welches aus
Eiſen und Vitriotſaure beſtehet, die Natur lie
fert ihn ſehr haufig. Um nun die konzentrirte
Saure, welche falſchlich Vitriolol genennet
wird, daraus zu bereiten, wird er erſt durch
Kalziniren zum Cheil ſeiner waſſrigen Theile be—
raubt, und dañn bei ſehr ſtarkem Feuer deſtillirt;
zuerſt geht eine waſſerhelle ſaure Flußigkeit uber,

welche man Bitriolgeiſt nennt, dieſes iſt ſchon
Vitriolſaure, welche aber noch Waſſer enthalt,
dann folgt die konzentrirte Saure, oder das ſo
qgenannte Oel, man hat ihr dieſen unrichtigen
Namen gegeben, weil es die dickliche Beſchaf—
fenheit eines Oels beſitzt; dieſe ſtarke Saure iſt
ganz hell, wird aber durch das geringſte Brenn—
bare aanz braun, mit Waſſer erhitzt ſie ſich
uußerſt ſtark, man muß daher ſehr  behutſam
ſeyn, wenn ſie damit vermiſcht werden ſoll, und
ſie nur tropfenweiſe zu demſelben bringen; an
der Luft ſtoßt ſie weiße Dampfe aus und zieht die
Feuchtigkeit daraus an. Die vorzuglichſten Kenn—
zeichen der Vitriolſaure ſind folgende: 1) Mit
Brennbarem bildet ſie durch Hulfe des Feuers den

D 2 ge
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gemeinen Schwefel. 2) Mit Pflanzenalkali
vitrioliſirten Weinſtein. 3) Mit Mineralalkali
Glauberſalz. 4) Mit Eiſen den arunen Vitriol.

J Jn England hat man auch eine Methode die Vi

5
triolſaure aus dem gemeinen Schwefel zu ziehen.
Das in der Retorte zuruckhleibende, wenn ſel

1 braunrother Eiſenkalch, dem noch viel Saure
4.8 anhangt, er iſt unter dem Namen Todtenkopf,
»1 KFboleothar, oder Braunroth bekannt.

lu
a Die Salpeterſääure wird aus dem Salp

peter bereitet, man kann ſie aber nicht, wie die
S

nn Vitriolſaure, durch bloßes Feuer abſcheiden,
ſondern man muß dem Salpeter einen Korper zu

14 ſetzen, der mehr Verwandtſchaft zu ſeinem Alkali
J hat, als die Salpeterſaure, man wendet hiezu
II

Jun die Vitriolſaure an und verfährt folgendermaßen;
J der getrocknete Salpeter wird in eine Retorte
r J chende Bitriolſaure aufgegoſſen, ein großer Kol—
kr geſchuttet und nach und nach ein Drittheil rau

n! ben vorgelegt und nachdem alle Fugen wohl ver
bp kuttet ſind, giebt man gelindes Feuer, welches
J
kin nach und nach bis zu einem ſtarken Grad ver—

it.
mehrt wird. Die Salpeterſaure geht in rothen

Jenn!n Dampfen uber und in der Retorte findet man das

u
ur ſogenannte Doppelſalz oder vitrioliſirten Wein

ſtein, welcher aus der Vitriolſaure und dem
iel Laugenſalz desSalpeters entſtanden iſt. (S. Tab.
30 1. No. 5.) Dieſe rauchende Saure ſtoßt beſtan

dig rothe, der Lunge hochſt ſchadliche Dampfe

J aus,
 ναν
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aus, wenn ſie mit Waſſer verdunnet iſt, ſo wird

ſie Scheidewaſſer genennet, dieſes pflegt man
aber ſo zu bereiten, daß man dem Salpeter nicht
konzentrirte Bitriolſaure, ſondern Korper welche
ſolche enthalten, zuſetzt und Waſſer in die Vor—
lage ſchuttet; hiezu dient der Eiſenvitriol, Bo—
larerden u. ſ. w.“Die vornehmſten Kennzeichen
der Salpeterſaure ſind: 1) Sie iſt ſchwacher
äls die Vitriolſaure. 2) Loſt ſie die Metalle
am beſten auf. 3) Hat ſie eine ſtarke Neigung
zum Brennbaren und entzieht daſſelbe allen Kor—
pern. H Sie erhitzt ſich mit allen atheriſchen
Oelen und verdickt ſie zu Harz und bisweilen ent—
zundet ſich dieſe Miſchung. 5) Mit Gewachs—
alkali ſtellt ſie den Salpeter dar.

Die Salzſaäure wird vornehmlich aus
dem Kochſalz erhalten, dieſes laßt ſeine Saure
im bloßen Feuer auch nicht fahren, man muß
deßwegen einen andern Korper zuſetzen, der mehr

Verwandtſchaft mit dem Mineralalkali des Koch
ſalzes als die Salzſaure hat. Hiezu wendet man
nun die Vitriolſaure oder Salpeterſaure an, oder
Korper welche etwas von der erſtern enthalten
und verfahrt ubrigens wie bei der Bereitung der

Galpeterſaure. (S. Tab. 1. No. 7.) Jhre Kenn
zeichen ſind folgende: 1) Gie ſtoßt, wenn ſie
konzentrirt iſt, beſtandig weiße Dampfe aus.

2) Sie iſt ſchwacher als die Vitriol- und Sal
peterſaure. 3) Hat ſie keine Neigung zum
Brennbaren. M) Jſt ſie ſehr fluchtig. 5) Giebt
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ſie einigen Metallen eine hornahnliche Gez
ſtalt. Die Bernſteinfaure ißeine fuchtigt
Saure in trockner Geſtalt, ſie. wird bei der De—
ſtill.ition des Bernſteins erhalten. Man legt die
Stucke deſſelben in eine eiſerne,Retorte und dez
ſtillirt bei nach und nach verftarktem Feuer, zuexſt

geht Phleama uber und otwas weißes Ool, dann
folgt das Salz oder die Saure,„welche ſich an
den Hals der Retorte anlegt, und endlich ein
braunes brenzliches Oel.. Das Salz wird durch
Aufloſen im Waſſer; und Kriltalliſiren am beſten
gereiniget oder auch durch Sublimiren uber etwas
Thonerde,die waſſrige Flußigkeit pflegt auch
noch eine Portion aufgeloſt zu halten. Es unter
ſcheidet ſich von andern Mineralſauren. 1) Das
es in feſten Kriſtallen anſchießt. 2) Jn Weint
geiſt und Waſſer— auflosbar iſt. 3) Einen ſehr
wenig ſauren Geſchmack beſitzt.

Die Borarſaure oder. Sedativſalz
iſt ebenfalls eine trockne Mineralſaure, welche

aus dem Borar erhalten wird. Der Boraxy iſt
ein Salz, welches aus dem Mineralalkali und
gedachter Saure beſteht; um ſie vom Alkali zu

ſcheiden verfahrt man folgendermaßen: Man
loſt eine beliebige Menge Borax in heißem Waſ

ſer auf und tropfelt in dieſe Aufloſung ſo lange
verdunnte Bitriolſaure bis die Miſchung etwas
ſauerlich ſcohmeckt, dann raucht man ſie bis zum

Salzhautchen ab und laßt ſie ruhig ſtehen, zu—
erſt
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erſt kriſtalliſirt ſich die Boraxſaure in Geſtalt
glänzender Schuppen und zuletzt Glauberſalz,
welches aus der Verbindung des Mineralalkali
mit der Vitriolſaure entſtanden war. Jhre vor
nehmſten Eigenſchaften ſind: 1) Sie iſt nicht
ſo fluchtig wie die Bernſteinſaure. 2) Hat ſie
faſt keinen ſauren Geſchmack. 3) Loſt ſie ſich
ſchwer im Waſſer auf. 4) Mitdem Mineralal—
kali uberſattiget, ſtellt ſie den Borarx wieder her.

Giebt es wohl einẽ Grundſaure von der alle ubrigen
Mineralſauren abſtammen?

MNein. Chemals hielt man zwar die Vi
triolſaure fur die Grund- oder Univerſalſaure, es
iſt dieſes aber eine irrige Meinung, die durch
nichts bewieſen werden kann.

Welches ſind die vegetabiliſchen Sauren?

1) Die Eßiaſaure. 2) Die Weinſtein
ſaure. 3) Die Citronenſaure. 4) Die Ben
zoeſaure. 5) Die Zuckerſaure.

Wie werden die Pflanzenſauren erhalten und wodurch

unterſcheiden ſie ſich vortuglich von einander?

Die Eßigſaääure wird vorzuglich durch
Gahrung aus den Produkten des Pflanzenreichs
erhalten, da ſie aber noch mit vielen ſchleimichten,
olichten und waſſrigen Theilen verunreiniget iſt,
ſo verſtarkt und reiniget man ſie durch Froſt und

Deſtillation. Bei der Deſtillation geht erſt das
Phlegma uber, dann ſfolgt die ſtarkere Saure,
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welche man aber nicht ganzlich abziehen kann,
weil die oligen Theile verbrennen und der zuletzt
ubergehenden Saure einen ubeln Geruch mitthei—

len. Die ſtarkſte Saure aber wird erhalten,
wenn Mineralalkali mit deſtillirtem Eßig geſatti—
get wird und die zur Trockne abgerauchte Miſchung

aus einer Tubulatretorte mit der Halfte conzen
trirter Bitriolſaure deſtilliret wird. (S. Tab. 1.
No. 2.) Jhre vornehmſten Eigenſchaften ſind:
1) Sie iſt flußig und laßt ſich nicht kriſtalliſiren.
2) koſt ſie Kupfer auf und bildet damit die Grün
ſpankriſtallen. 3) Sie loſt auch Blei auf und
macht damit Bleizucker. 4) Mit fluchtigem
Alkali geſattiget macht ſie den ſogenannten Min
dersgeiſt oder Eßigſalmiak.

Die Weinſteinſäure wird aus dem
Weinſtein erhalten, einem Salze, daß ſich aus
jungen Weinen ſcheidet, und von anklebenden
Unreinigkeiten und erdichten Theilen gereiniget
wird, welches gewohnlich nur im Großen zu ge
ſchehen pflegt. Der Weinſtein beſteht aus Ge—

wachslaugenſalz, das mit Weinſteinſaure uber—
ſattigt iſt. Die reine Saure wird auf folgende
Art bereitet: Man ubergießt zwei Pfund pul—
veriſirte Weinſteinkriſtallen in einem zinnernen
Keſſel mit 6 bis g Pfund Waſſer und bringt es
zum Kochen, alsdenn ſchuttet man ſo viel reine
geſchlemmte Kreide hinein, bis kein Aufbrauſen
mehr erfolgt und laßt es noch eine Zeitlang ſieden.
Die Kreide verbindet ſich mit der uberflußigen

Saure
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Gaure und fallt als ein unauflosliches Salz zu
Boden, welches Weinſteinſelenit genennet wird.
Die daruber ſtehende Flußigkeit beſtehet nun aus

Gewoachslaugenſalz, das genau mit Säure ge—
ſattiget iſt, ſie wird von dem Selenit abfiltriret

und gelinde zur Trockne abgedunſtet, das hier
erhaltene GSalz iſt der tartariſirte Weinſtein.
Den auf dem Filtrum verbliebenen Selenit uber—
gießt man einigemal mit Waſſer und digerirt ihn
mit einer Miſchung aus zehn Unzen konzentrirter
Vitriolſaure und 5 Pfund Waſſer, dann wird
die Flußigkeit abfiltriret und der Bodenſatz oft
mit Waſſer ausgewaſchen, welches man zu erſte—
rer Flußigkeit gießt. Die Vitriolſaure verbindet
ſich mit der Kalcherde zum Gips, der unaufge
loſt bleibt und die daruber ſtehende Flußigkeit
enthalt die befreiete reine Weinſteinſaure, welche
man durch gelindes Abrauchen in ſchonen feſten
Kriſtallen erhatt. Jhre vorzuglichſten Kenn
zeichen ſind: i) Sie ſchmeckt am ſauerſten un—
ter den Pflanzenſauren. 2) Wird ſie durchs
Feuer zerſtort. 3) Mit Gewachbsalkali genau
geſattiget, liefert ſie ein leicht auflosliches Salz.
4) Wenn ſie unvollkommen mit Alkali geſattiget

iſt, d. h. wenn' die Säure die Oberhand hat, ſo
ſtellt ſie den ſchweraufloslichen Weinſtein dar.

Die Citronenſſäure wird aus dem Saft
der Citronen erhalten, wegen der vielen ſchlei—
migen Theile laßt ſich dieſer Saft nicht kriſtalli—
ſiren, wenn er aber mit Kreide geſättiget, und
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das erhaltene Salz mit Vitriolſaure behandelt,
und ſo wie bei der Bereitung der Weinſteinſaure
verfahren wird, ſo erhalt man ſie in ſchonen
Kriſtallen. Jhre Eigenſchaften kommen mit der
Weinſteinſaure faſt ganzlich uberein.

Die Benzoeſaure wirdaus dem Benzoe—
harz erhalten und iſt eine fluchtige trockne Saure.
Ehemals wurde ſie blos durch Suhlimation be—
reitet, ohngefahr ſo wie die Bernſteinſaure, jetzt
aber hat man eine viel vortheilhaftere Methode
durch Auskochen. Ein Pfund Benzoeharz kocht
man mit drei Unzenreinem Mineralalkali in einer
hinreichenden Menge Waſſer und filtrirt alsdenn
die Flußigkeit; das zuruckgebliebene Benzoe—
harz kann allenfalls noch einmal mit Waſſer aus—
gekocht werden. Samtliche Flußigkeiten, welche
die Benzoeſaure mit Mineralalkali verbunden,
enthalten, wird nun bis auf 1 Quart abgeraucht
und mit ſo viel verdunnter Vitriolſaure vermiſcht,
bis ſie etwas hervorſchmeckt. Da das Benzoe—
ſalz eine geringere Verwandtſchaft zum Mineral—
alkali hat, als die Bitriolſaure, ſo wird es durch
ſelbige als eine gelbliche Maſſe abgeſchieden,
welche zu Boden fallt. Nachdem die daruber
ſtehende Flußigkeit abgeſondert worden, loſt man

ſie noch einmal in kochendem Waſſer. auf und
nachdem man es ſchnell filtrirt hat, erhalt man
durch Abkuhlen ſchone ſilberfarbige Kriſtallen.
Von andern Pflanzenſauren unterſcheidet ſich
die Benzoeſaure: 1) Durch die Geſtalt und

wenig
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wenig ſauerlichen Geſchmack. 2) Durtch die

Fluchtiakeit im Feuer.
ĩ Sie Zuckerlaure iſt nicht in den Apo—

theken aufgenommken; ſie wird durch Kochen des

Zuckers mit Salpeterſaure bereitet. Der Zucker
iſt ein ſußes Salz, welches aus Brennbarem und
Saure beſtehet;- die Salpeterſäure entzieht ihm
das Brennbare. und reißt es mit ſich fort, im
Ruckſtand ſchießi, alsdenn die Zuckerſaure in
ſnießigen und ſaulenjormigen Kriſtallen an.

Die Sauerkleeſa lzfaure iſt ebenfalls
Zuckerſaure, wie dieſes neuere Entdeckungen ge—

lehrt haben, und das Saouerkleeſalz beſteht
aus Gewachsalkali mit gedachter Soure uber

ſttiget.

Was liefert das Thierreich fur Sauren?

Die Ameiſenſaäure unddie Fettſaure.
vVeide aber haben keinen Einfluß in die Pharmacie.

Unter welche Klaſſe gehort die Luftlaure oder ſixe Luft?
Man kann ſie unter keine Klaſſe bringen,

denn ſie wird in allen drei Reichen der Natur an—
getroffen. Aus dem Mineralreich wird ſie durch
Sauren und Feuer, aus dem Pflanzenreich durch
Gahrung, undraus dem Lhierreich durch Faul—
niß erhalten. Man konnte ſie die allgemeine
Saure nennen.

Was ſind Nittelſalie?
Es find Salze, welche aus Alkalien oder

Laugenſalzen und Sauren zuſammengeſetzt ſind.
Was
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VWas ſind unvollkommene Mittelſalie

Salze, die aus Verbindung der Sauren
mit Erden und Metallen beſtehen.

Welches ſind die gebrauchlichſten Mittelſalie und ihre

Beſtandtheile?

Vitrioliſirter Weinſtein beſteht aus
Gewachsalkali und Vitriolſäure. Salpeter
beſteht aus Salpeterſaure und Pflanzenalkali.

Digeſtiv- oder Fieberſalz aus Gewachsale
kali und Salzſaure. Geblklatterte Wein—
ſteinerde oder Eßigſalz aus Pflanzenlaugen
ſalz und Eßigſaure. Tartariſirter Wein—
ſtein aus Gewachsalkali und Weinſteinſaure.

Glaubers oder Wunderſalz aus Mineral
alkali und Vitriolſaure. Kochſalz aus Mine—
ralalkali und Salzſaure. Seignettſalz aus
Mineral- und Pflanzenalkali mit Weinſteinſäure.
Es wird bereitet, indem man die uberflußige
Saure des Weinſteins mit Mineralalkali ſattiget
und kriſtalliſirt. Borax beſteht aus Sedativ—
ſalz und Mineralalkali. Salmiat aus fluch—
tigem Alkali mit Salzſaure. Fluchtiger
Weinſteinrah m aus Gewachs- und fluchtigem

Alkali und Weinſteinſaure. Minders geiſt
oder Eßigſalmiak aus fluchtigem Alkali und
Eßigſaure. Bernſteinſalmiat oder Hirſch—
hornſalzmit Bernſteinſaure aus fluchtigem
Alkali und Bernſteinſaure mit etwas Oeltheilchen.

Was



C 61
Was hat man fur Kennzeichen um zu wiſſen ob ein

Mittelſalz genau geſattiget ſey?

Das beſte Kennzeichen iſt, wenn es das
mit Laemustinktur gefarbte blaue Papier nicht
roth und das durch Saure roth gemachte Lac—
muspapier nicht wieder blau farbt, ſonſt iſt,
wenn das Gegentheil erfolgt, im erſten Fall zu
viel Saure und im zweiten zuviel Laugenſalz
vorhanden.

Was ſind fur Neutralſalje oder erdichte und metalliſche.
Galie in der Arzeueikunde im Gebrauch und welches

ſind ihre Beſtandtheile?

Gips beſteht aus Vitriolſaure und Kalch
erde, (wurde leider ehemals innerlich gebraucht.)

Firer Salmiak beſteht aus Kalcherde und
Salzſaure. Alaun beſteht aus Bitriolſaure und
Thonerde. Engliſch Salz, Seidſchutzer
Salz, bitter Salz, Quellſalz, Alpen—
ſalz ſind einander ganz gleich, ob ſie ſchon aus
perſchiedenen Gegenden gezogen werden, ſie be

ſtehen ſamtlich aus Bitterſalzerde und Bitriol—
ſaure. Bisweilen iſt auch etwas ſalzſaure Mag
neſie oder Glauberſalz dabei. Eiſenvitriol
beſteht aus Vitriolſoure und Eiſen, der natur—

liche enthalt immer auch etwas Kupfer. Kupfer
vitriol aus Kupfer und Vitriolſaure. Queck
ſilberſalpeter aus Queckſilber und Salpe—
terſaure. Aezender Sublemat beſteht aus
Queckſilber mit Salzſaure uberſattiget und iſt ein
gefahrliches Gift. Verſußter Sublimat

be



(6 62
beſteht aus Salzſaure mit Queckſilber uberſatti—
get. Spiesglanzbutter aus Spiesglanz
mit Salzſaure. Bleizucker Aus Eßigſaure
und Blei. Spangrun aus Kupfer und Eßig
ſaure. Stahlweinſtein aus Weinſteinkri
ſtallen, deren uberflußige Saure mit Eiſen geſatti—

get iſt. Brechwein ſtéin beſteht aus Wein—
ſteinkriſtallen mit Spiesalanz geſättiget. Die
Metalle befinden ſich in den Salzen' in Kalchge

ſtalt, denn bei der Aufloſung aeht ihr Brenn
bares verlohren; werden ſie nun durch einen
Korper niedergeſchlagen, welcher kein Brenn
vares beſitzt, z. B Laugenſalz, ſo fallen ſte als
Kalche nieder, enthalt aber der zugeſetzte Korper
daſſelbe, ſo erſcheinen ſie metalliſch wieder. Z. B.

Wenn in eine Aufloſung des Kupfervitriols eine
eiſerne Platte gelegt wird, ſo ſchlagt ſich das
Kupfer in metalliſcher Geſtalt nieder, denn indem
die Vitriolſaure das Eiſen aufloſt, laßt ſie den
Kupferkalch fallen, welcher aber ſogleich das
Brennbare des aufgeloſten Eiſens antrift, ſich
damit verbindet und in metalliſcher Geſtalt er
ſcheint. (G. Tab. 1. No. 9.)*)

Wie wird der verſußte Queckſilberſublimat bereitet?

Drei Theile Queckſilber werden mit vier
Zheilen atzenden Sublimat vermiſcht, in einen

Kolben

Ueber die Lehre der Salze, verweiſe ich die Anfan
ger auf J. B. Trannsdorfs allgemeine Ueberſicht der
einfachen und zuſammeungeſetzten Salze. Gotha 1789.
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Kolben geſcbuttet und bei nach und nach ver—
mehrtem Feuer ſublimirt. Den erhaltenem Sub
limat in feſten und gläanzenden Stucken ſondert
man aut von den obenanſitzenden grauen Pulver,
welches noch atzendes Salz iſt, ab. Man reibt
ihn dann wieder klein und ſublimirt ihn noch
einmal.

 Wie-erkennt man ob der Sublimat gut verlußt iſt?

1) Wenn ſich noch. etwas Queckſilber in

metalliſcher Geſtalt ſublimirt hat. 2) Wenn er
auf Gold getieben keine weiße Flecken macht.

3) Wenn er mit Kalchwaſſer gerieben ganz
ſchwarz wird.

Waas iſt die Panacee oder: Kalomel?
Wenn das verſußte Queckſilberſalz noch

funf- bis ſechsmal ſublimirt wird, ſo nennt man
es Kalomel, und wenn dieſe Operation zehn- bis

ſechszehnmal wiederholt wird, Panacee. Es
erhalt aber dadurch nicht den geringſten Vorzug

vor dem zwelmal ſubliniirten.

Wie wird ein guter Brechweinſtein bereitet“?
Eii Pfund pulverilirtes Spiesglanz vet—

miſcht man mit zwei Pfund geſtoßenen Weinſtein
kriſtällen und /kocht dieſe Meiſchung in kinemgroſ

ſen irdeneit Gefaße mit 32 Pfund Waſſer unter.
ſtetem Unikuhren jehn Stunden lang, dann wird
die Flußigkeit flltrirt und bis zur ſtaubigen Trockne

abgedunſtet.

Wie
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bereitet?

Eine beliebige Menge feines Silber wird
in ſo viel reiner Salpeterſaure als erforderlich
iſt, aufgeloſet und zur Trockne abgeraucht, das
erhaltene Salz wird dann in einem kleinen Tiegel
von Porcellan ſo lange uber gelindem Feuer ge

ſchmolzen, bis die Maſſe nicht mehr ſteigt, ſon
dern ruhig fließt und dann in ſteinerne oder me
tallene Formen gegoſſen.

Was iſt dor Weingeiſt fur ein Krper?
Es iſt ein brennbarer Korper der ſich leicht

entzunden laßt, ohne Rauch und Ruß brennt,
ſich mit Waſſer gut vermiſcht und leichter als
daſſelbe, auch mit einem ſtarken Geruch und
Geſchmack verſehen iſt.

Wie und aus welchen Korpern wird er erhalten?

Man erhalt ihn durch Gahrung und De—
ſtillation aus den Korpern des Pflanzenreichs.
Z. B. aus Getreide, mehligen Fruchten, Wur
zeln, Beeren, u. d. m.

Jft der Geiſt verſchieden der aus verſchiedenen Korpern

erhalten wird?
Der eigentliche Geiſt iſt immer derſelbe, er

mag aus Wein, Fruchten oder andern Korpern
bereitet ſeyn, bloß die andern beigemiſchten Stoffe,
das olichte, ſaure, waſſrige, geben ihm die Ver
ſchiedenheit.

Wie
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Wie wird der Weingeiſt aus mehlichtem Saamen bereitet?

Der dazu beſtimmte Saame wird ſo lange
un Waſſer geweicht, bis das mehlige unter den
Mulſen weich geworden iſt, dann wird er heraus
genommen und uber einander gelegt. Es er—

folgt bald darauf eine innere Warme und die
Korner fangen;anaugzuwachſen, ſie werden nun
auf einem dazu geſchickten Ofen getrocknet und
auf einer Muhle geſchroten, alsdenn in einem
gffnen Gefaß mit etwas Waſſer und Hefen uber

goſen und an einen iwarmen Ort geſtellt. Es
eniſteht nun eine innere Bewegung in der Flußig
keit, ſie dehnt ſich“ aus und auf der Oberflache

zeigt ſich ein Schaum, aus welchem ſich fixe Luft
entwickelt. Wenn dieſes einige Zeit gedauert hat,

ſo, bemerkt man einen geiſtigen Geruch, dann
wird. etwas Waſſer in einer kupfernen Blaſe zum
Kochen gebracht und die Miſchung unter fleißigem

ümruhren hinjugeſchuůttet. Nachdem nun die
Fugen verklebt ſind, wird der Geiſt abaezogen,

weelcher zuerft ubergehet und dem das Phlegma
oder Waſſer fqlgt, wenn nun dieſer Geiſt noch

einmal abzogen wird, ſo iſt es der gemeine Frucht
chrantwein, wird, die Deſtillation noch einmal
vorgenommen, ſo erhalt man den rektificirten
Weingeiſt und wird diefer noch einmal deſtilliret,

ſo wird:er hochſtrektifizirter Weingeiſt genennet.
Zei jeder  Deſtillation. wird das Phlegma abge
ſchieden, indem man den Geiſt abnimmt, wenn
man bemerkt, daß daſſelbe ubergehen will.

e Vie

J



 v66
Wie erkennt man es ob der Weingeiſt kein Phlegma

enthalt?
Man erfahrt dieſes wenn man ihn 1) uber

etwas Schießpulver ſchuttet und anbrennt, ſo
muß er daſſelbe entzunden, wenn er kein Phleg—
ma enthalt. 2) Wenn eer ganzlich verbrennt,
ohne etwas Waſſer zuruck zu laſſen. Beide Pro
ben aber trugen oft.

Was ldſet der reine Weingeiſt aufi uurt,
Aetheriſche ODeit, gatze, Etifen, Kaui.

pher, naturliche Baiſame und, xezrſchiedene Sutze,

z. B. Blattererde, Benzoeſalz, otzenden Subli—
mat, u. d. m.

Welches ſind die Beſtandtheile des Weingeiſtes7.

Es iſt eine Weinſteinſaure, welche milt
Brennbarem ſo verbunden iſt, duß ſie ein feines
Oel darſtellt, welches ſig in Waſſer aufloſt, und
damit den Weingeiſt buldet. u

uuen.n— ee o niIII—oeWird der Weingeiſt unten der Ghrüng erieugt?.1

Man weiß noch nichts gewiſſes daruber,
einige ſagen er werde nur auegeſchieden, andere

er werde etzeuügt, und wieder aubere, ler ſej ein
Mittelding zwiſchen Edukt und Prodükt. u

iee i,Was ſind Naphten! uud verſußte Geiftert

Naphten oder Aerther'ſind feine Dele, welche
aus der Verbindung der Saurenimit dem Bretin
baren des Welugeiſts beſtehen.· Werſußte Geiſter

oder
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pder. Sauren ſind ſolche Naphten mit Weingeiſt
verbunden.

Was fur Naphten und verſußte Sauren ſind in den

Appdtheken aufgenommen?

Die Vitriölnäphta, die Salpeternaphta und
die Eßignaphta. Die verſußte Bitriolſaure oder
det ſogenannie ſchmerzſtillende Liquor. Die ver
ſußte Salpeterſaure, die verſußte Salzſaure und

die verſußte Eßigſäusen

?Wienwird der. ſchmeriſtillende Oiquor und die Vitriol

ig“  naphta bereitet?zl. Vier Zheiit hochſtrektifizirter Weingeiſt und

ein Theil konzentrirte Vitriolſaure werden behut
ſam vermiſcht  und einer gelinden Deſtillation
unterwefen.  Anfnngs geht ein mit etwas
Naphm  vermiſchter Weingeiſt uber, welches der
ſchunerzſtillende Geiſt iſt, dann bemerkt man
dlichte Streifen im Helm oder Retortenhalſe und
es geht  die Naphta in Geſellſchaft einiger waſſri
ger Feuchtigkeit uber, bald darauf folgt aber ein
ſehr ſchweflicht riechendes Oel; damit nun das
nerſt ubergegangene nicht davon verunreiniget

Swird, ſo beendigt man gleich die Deſtillation,
ſo. bald man den, geringſten ſchweflichten. Geruch
bemerkt. Will man bloßen Liquor bereiten, ſo
laßt man die Naphta zu dem guerſt ubergegange

nen gehen und wechſelt bloß die Vorlage bei dem
Echwefelgeruch; will; man aber bloße Raphta
verfertigen, ſo vermiſcht man gleiche Theile Vi—

E 2 triol
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wenn man olige Streifen bemerkt, damit die
Naphta ſich nicht mit dem erſtern vermiſchen kann,
ſondern allein erhalten wird. Der Vuckſtand iſt
eine ſaure ſchwarze Flußigkeit, welche aufs neue

mit Weingeiſt vermiſcht, und behutſam deſtillirt,
Naphta und Liauor liefert, ſonſt kann ſie auch

mit Waſſer. verdunnt, zu verſchiedenen Nieder—
ſchlagungen als Saure verbraucht werden. 16

Wie wird die verſußte Salprter-:undiGSalzſaure bereitet?

Zur verſußten Salpeterſaure werden zwolf
Cheile Alkohol mit einem Theil rauchender Sal
peterſaure behutſam vermiſcht und gelinde bis auf
zwei Theile deſtilliret. Die Salzfaure lußt ſich durch

bloße Vermiſchung und Deſtillation mit Weingeiſt
nur ſehr unvollkommen verſußen, ſie enthalt zu
viel Brennbares und dies verhindett ſie dasBrenn
bare des Weingeiſtes anzüztehen. Um iht nun

das Phlogiſton zu rauben, ſo ſetzt man einen
Korper zu, der daſſelbe anzieht und dieſes iſt

der Braunſtein. Die beſte Art ſie gut verfußt zu
erhalten ·iſt dieſe: Acht  Unzen recht getrocknetes
Kochſalz werden mit vier Unzen Braunſtein ver
miſcht und in eine Retorte gethan, alsdann eine

Miſchüng von zwolf Unzen Alkohol und vier Un
zen Vitriolol daruber geſchuttet und gelinde de
ſtillirt. Auf dieſe Art erhält man einen ſehr gut
verſußten Geiſt. Hiebei!heht eine doppelte Ber
wandtſchaft vor: die Vitrriolſaure zerſetzt. das

Koch
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Kochſalz, indem ſie ſich mit dem. Mineralalkali
verbindet, die befreiete Salzſaure wird durch den

Braunſtein entbrennbaret und geht nun wieder
mit dem Brennbaren des Weingeiſts uber. Jn
der Retorte bleibt, unn Glauberſalz und phlogiſti
firter oder mit Brennbarem verſehener Braunſtein
zuruck. Herrn. Weſtrumb haben wir dieſe Me
thode zu verdanken. (G. Tab. 1. No. 10o.)

21  ggie wirb die Sulpeternaphta bereitet?

294 1WMan bereitet ſie auf verſchiedene Art, die
beſte. iſt folgende: Diei unzen ſehr reiner trock

ner Salpeter' wird in eine ſchickliche Retorte ge

than und behutſam mit anderthalb Unzen Vitriol—
ol uberſchuttet, alsdenn wird eine geraumige
Vorlage, in welcher ſich zwei und eine halbe Unze

Alkohol befinden, anlutirt und gelindes Feuer
gegeben, wobei die Salpeterſaure mit einigem
Gerauſch in den vorgeſchlagenen Weingeiſt tro—
pfeln wird; das Feuer wird zuletzt ſo vermehrt
daß alle Saure ubergehet, und wenn die Deſtil—
lation beendiget iſt, ſo findet man die Naphta in

der Vorlage oben ſchwimmen, welche man ſchnell

von der andern Flußigkeit ſcheiden und in gut
verſchloſſenen Gefaßen aufbewahren muß. Herr
Bergrath Crell iſt der Erfinder dieſer Berei—
tungsart.
Wie wird die verſußte Eßigſaure und Naphta bereitet?

Ein Pfund Blattererde thut man in eine Re
torte und ubergießt es mit einer Miſchung aus

E3 ſechs
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ſechs Unzen konzentrirter Bitriolſaäure und“jehn

Unzen Alkohol; nachdem nian einen Kolben an
lutirt hat, deſtillirt man bei'ggelindem Feuer zehü
Unzen davon: uber. Vermiſcht man das uber
gegangene mit etwas im Waſſer aufgeloſtemAlkali;
ſo wird man finden, daß es faſt lauter Raphtu
iſt welche oben auf ſchwinimt. Auf den Reft in

der Retorte gießt man noch bier!Unzen:Bitriclt
ſaure mit zwolf unzen Alkohol, permiſcht, und de
ſtillirt es uber, und diefes jſt nun ein gut ver
ſußter Eßkiggeiſt. Dem gefchickten Herru Apo—
theker Vogt in Erfurth hat man dieſe Methodt
zu verdanken.

Was iſt ein alkaliſcher Geiſt?
Es iſt eine Verbindung des fluchtigen Laü—

genſalzes mit Waſſer oder Weingeiſt.

Wie werden die alkaliſchen Geiſter eingetheilt?

Jn milde und ſcharfe, oder atzende.

Worin liegt der Unterſchied?
Jn der Luftſaure, denn der milde enthalt

dieſelbe, der atzende aber nicht. Erſterer brauſt
darum mit Sauren auf und ſchläagt auch das
Kalchwaſſer nirder, welches beides der letztere
nicht thut.

Wie wird der fluchtige milde Salmiakgeiſt bereitet?

Wan vermiſcht drei Theile Pottaſche mit
einem Theil Salmiak, ſchuttet es in eine Retorte

und
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und ubergießt es mit ſechszehn Theilen Waſſer:
nachdem man eine geräumige Vorlage anlutirt
hat, deſtillirt man davon zehn bis zwolf Theile.

.Jn der Retorte bleibt Digeſtiovſalz zuruck, welches

aus der Verbindung der Salzſaure des Salmiaks
minit dem Gewachsalkali entſtanden iſt. Wird
an Btatt des Waſſers Weingeiſt genommen, ſo
erhält man den milden weinichten Salmiakgeiſt.

(S. Tab. 1. No. 119).
BVie wird ein guter atzender Sealmiakgeiſt bereitet?

Zwolf Unzen luftteerer oder friſchgebrann—
ter Kalch werden mit 24 Unzen Waſſer abgeloſcht,

und dieſer Brei in eine Retorte gethan, in wel—
cher ſich vier Unzen pulveriſiter Salmiak befinden;
nachdem ein Kolben vorgelegt und anlutirt iſt,
werden bei gelindem Feuer zehn Unzen heruber

deſtillirt, welches der luftleere oder ſcharfe Sal—
miakgeiſt iſt. Jn der Retorte bleibt ſalzſaurer
Kalch oder der ſogenannte fire Salmiak zuruck.

(SGS. Tab. 1. No. 12.) Das fluchtige Alkali
befindet ſich im Salmiak in einem luftleeren Zu—
ſtande, da nun der zugeſetzte Korper, welcher es
befreiet, keine Luft enthalt, ſo muß es folglich
auch in dieſem Zuſtande erſcheinen und ubergehen.

Ganz anders iſt es aber mit der Pottaſche, dieſe
enthalt Luftſaure und ſetzt ſie an das fluchtige Al

kali ab.
Wie wird ein trocknes fluchtiges Alkali bereitet?

Drei Theile Pottaſche und ein Theil Sal—
miak werden vermiſcht und in einem Kolben oder

E 4 Re—
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Retorte einem Sublimirfeuer ausgeſetzt, das
fluchtige Alkali wird frei und im Ruckſtande bleibt.
Digeſtivſalz.

1
Was ſind Tinkturen, Eſſenzen und Elixrirer
Man verſteht darunter flubige Arzneimittel N

welche mit verſchiedenen wirkſamen Theilenagez

ſchwangert ſind.
29

Wie werden einfache Tinkturen und Eſſenzen bereitet?

Die dazu beſtimmten Korper, gewohnlich
des Pflanzenreichs, als Krääuter, Wurzeln u. d. g.
werden klein gemacht und mit den vorgeſchrieb—
nen Aufloſungsmittein, z. B. Wein oder Wein
geiſt in einem Kolben ubergoſſen, eine gehorige
Zeit digerirt und dann ausgepreßt. Nach Be
ſchaffenheit der Sachen wird die Digeſtion einge
richtet, einige laßt man auch ganz ohne Warme

ſtehen, wo z. B. das Aufloſungsmittel eine
Naphta iſt.

Wie wird die Eiſentinktur mit Obſtſaft bereitet?

Man gießt den ausgepreßten Saft von
Aefeln oder Quitten uber reines gefeiltes Eiſen,
und nach einer gehorigen Digeſtion, kocht man
die Miſchung bis zur Halfte ein, dann wird ſie
filtrirt und mit etwas geiſtigem Zimmetwaſſer
verſetzt.

Wie wird die ſcharfe Spiesglanztinktur bereitet?

Ein Viertelpfund reines Spiesglanzmetall
laßt man in einem geraumigen Tiegel fließen und

tragt
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tragt nach und nach ein Viertelpfund veinen ge
trockneten Salpeter hinein. Der Tiegel wird.
bedeckt und eine Stunde lang im Schmelzfeuer
unterhalten. Alsdenn tragt man wieder ein hal

hes Pfund Salpeter hinein und laßt es eine
Stunde ſüeßen, fuletzt ſetzt' nän noch 'ein halb
Pfund Salpeter hinzu und laßt es noch zwei Stün
den in ſtarkein Feuer. Nun wird die fließende
Maſſe in einen warinen, mit Kreide ausgeſtriche
nen Morſer gegoſſen und ſo ſehnell wie moglich
pulveriſirt, alsdenn noch heiß in einen Kolben
getragen, in welchein ſich anderthalb Quart hochſt
rektifieirter erwarmter. Weingeiſt befinden und
damit zwolf Stünden digerirt, wo man dann
eine recht ſcharfe Spiesglanztinktur erhalt; auf
das Zuruckgebliebene kann man noch ein Quart
Weingeiſt gießen und digeriren, welches auch

noch eine ſcharfe Tinktur liefert.

Welches ſind die Beſtandtheile der ſcharfen Spies-
glanitinktur?

Die Beſtandtheile ſind, ein atzendes fires
Laugenſalz, welches ſich mit den brennbaren
oder olichten Theilen des Weingeiſtes verbunden

hat. Der Salpeter wird hier zerſetzt, ſeine
Eaure zerſtori das Phlogiſton des Spiesglanz

metalls und geht verlohren, das zuruckgebliebne
.Laugenſalz wird nun durch Hulfe des Feuers und

Epiesglanzkalchs ganz luftleer und atzend, und
iſt nun geſchickt, ſich mit den olichten Theilen

E 5 des



nuut

S—

74 J
des Weingeiſts zu verbinden. nn Spiesglanz-
theile enthalt alſo dieſe Tinkturrwithtt
Vie wird die tartariſitte Spiesglanitinktur bekeitet

und wie entſteht ſie?

9

 Ein Theil rohes Spirsglänz ünd zwei Theite
reines Gewachsalkali werden.in einein Tiegel zu

ſammnen geſchmolzen, in einen warmen Morſer.
ausgegoſſen und ſchüell puldekiſirt? alsdenn in
einem Kolben mit funkzehn Theilen Weingeift
digerirt, und zuletzt fittritt. Dlet rohe Spies
glanz beſteht aus GSchwefel und Spitsglanzme
tall, kommt nün das Älkali hinzu, ſo verbindet
es ſich mit deun Schwefel zur Schiefelleber,
welche die Eigenſchaften hat, alle Meialle, alſo
auch das des Spiesglanzes, aufzuldfen und da—

durch es zu einer Verbindung mit Weingeiſt ge—
ſchickt zu machen, es halt ſich aber dieſe Tinktur
nicht lange, indem nach kurzer Zeit alles wieder

zu Boden fallt.

Giebt es noch mehr SEpiesglanztinkturen?
Die Anzahl der Spiesglanze und alkaliſchen

Tinkturen iſt ſehr betrachtlich, obſchon der großte
Theil derſelben entbehrlich iſt. Eine der beſten

iſt die neue Hermbſtadſche ſeifenhaltige Spies—
glanztinktur und die Jakobiſche.

Wie wird das Jalappenharz bereitet?

Man pulveriſirt die Wurzeln groblich und
ubergießt ſie in einer Blaſe mit einem ſtarken

Wein
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Weingeiſt, nachdem man ſie. einige Tage diaezi
ret, wird der Geiſt von den Wurzeln abgeſeiht
und ſelbige ausgepreßt, die ausgepreßten Wurz
zeln werden nun noch einmal mit neuem Weingeiß
digeriret und wie vorher damit verfahren; beide
Ertraktionen werden nun in eine Blaſe geſchurtet;
ein Drittel Waſſer zugegoſſen und der Geiſtigert
linde abgezogen. Jn dem zuruckgebliebenen
Waſſrigen ſfindet man nun das Harz in weicher
Konſiſtenz,:ſocherausgenommen, und durch flei
ßiges Waſchen: von den gunmichten Theilen ber
freiet werden muß. Zuletzt wird es uber ſehr
gelindem Feuer, unter beſtandigem Umruhren,
abgeraucht, bis etwas, auf eine kalte Platte ge
legt, ſich bruchig zeigt.

Was ſind Extrakte?

Eingedickte Pflanzenſafte oder Dekokte,
welche gewohnlich eine ſchwarzbraune Farbe be—

ſitzen.
Wie muſſen ſie pereitet werden wenn ſie gut und

wirkſaw ſeyn ſollen?
Die Subſtanzen muſſen mit einer gehorigen

Menge Waſſer ubergoſſen, und nach ihrer Be—

ſchaffenheit entweder damit gekocht, oder wenn
ſie fluchtige wirkfame Theile beſitzen, bloß damit
digeriret werden. Die Flußigkeit ſeiget man nun
durch und nachdem ſie einige Tage ruhig geſtan
den hat, wird ſie bei ſehr gelindem Feuer bis zur

Honigdicke abgeraucht. Eigentlich ſollten die
Er—



2—

c 76
Ertrakte in keinen Metallgefaßen bereitet werden,
weil die Salze, welche ſich in ihnen befinden,
etwas davon aufloſen; da aber die wenigſten
Apotheker Gelegenheit haben anders zu verfah
ren, ſo muſſen ſie doch Gefaße von unſchadlichem

Metall wahlen, als von Zinn oder Eiſen, wer—
den aber kupferne angewendet, ſo muß man das
aufgeloſte Kupfer herauszuſcheiden bemuhet ſeyn;
welches am bequemſten angeht, wenn man recht
ſaubere eiſerne Spatel ſo langenhineinlegt, bis
ſelbige nicht mehr uberkupfert werden. Das
ſtarke und oftere Auskochen der Subſtanzen iſt
mehr ſchadlich als nutzlich, weil dadurch viele
harzige Theile mechaniſch losgeriſſen werden und

in das Extrakt kommen. Harte Korper, als z. Br
Quaßia u. d. m. machen hierin freilich eine Aus—
nahme, dieſe muſſen zu wiederholtenmalen, aber
doch gelinde ausgekocht werden.

Was iſt ein Roob?
Es iſt ein zur Honigdicke abgerauchter Saft

friſcher Beeren. Z. B. der Flieder- vder Wach
holderbeeren.

Wie werden die Pulpen bereitet?
Die fleiſchichten Fruchte, wie z. B. Tama

rinden, werden in einem irdenen Gefaße ſo lange
gelinde mit Waſſer gekocht, bis ſie erwejcht ſind,
dann wird die Bruhe durch ein grobes Haarſieb,
oder engen Durchſchlag gegoſſen und das Zuruck
gebliebene wie das erſte behandelt. Samtliche

Bru
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Bruhen lwerden hierauf bei gelindem Feuer zur
Honigdicke abgeraucht.

Wie wird das Kalchwaſſer bereitet und welche Erſchei—
auugen fallen dabei vor?

Ein Theil gut gebrannter Kalch wird in

einem ſteinernen Gefaße mit zwolf Theilen Waſ
ſer ubergoöſſon- und die Miſchung fleißig umge—
ruhrt, man bemerkt daß der Kalch zerfallt und
das Waſſer ſich zuit Gerauſch exhitzt und etwas
Kalcherde aufloſt. Nachdem es nch klar geſtan
den, wird. es abgegoſſen und in gut verſtopften
Gefaßen aufgehoben.

Warum erhitzt ſich bas Waſſer und loſt Kalcherde auf
oder worin liegt der Grund der dabei vorfallenden

Erſcheinungen tiWenn der Kalch ins Feuer kommt, ſo

liert er ſeine fire Luft oder Luftſaure, an deſſen
Stelle er aber etwas wirkliches Feuerweſen oder
Warmeſtoff. aufnimmt. Juldieſem luftleeren Zu
ſtande außert er nun die großte Anziehungskraft

zurtfiren Luftz  da nun das Waſſer einen Theil
derſelben:beſitzt, ſo ſaugt er ſie mit der großten
Begierde eis und laßt dagegen ſein Feuerweſen
fahren, das nun luftleere Waſſer loſt eine kleine
Portion Kalcherde auf, welche aber, wenn es
nicht in gut verſchloſſenen Gefaßen aufbewahret

wird, durchdie in der Atmosphare befindliche
Luftſaure bald: wieder herausgeſchieden wird.
(G. Tah. J. No. 13.

Was
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Was ſind deſtillirte Waſſer?;

Es ſind mit oligen fluchtigen Theilen, durch
Deſtillation verbundene Waſſer.

5

Welche Korper ſind zur Bereitung. der deſtillirten

Waſſer geſchickt?

Alle diejenigen Korper, welche fluchtige
gheile beſitzen, vorzuglich liefert ſolche das Pflan

zenreich.
Wie werden die deſtillirten Waſſer befeltet ünd was iſt

dabei zu beobachtennnt

Eine kupferne Deſtillirblaſe wird bis zur
Halfte mit der beſtimmten Subſtanz angefullt,

und ſo viel Waſſer darauf gegoſſen, daß ein Drittheil

leerer Raum in der Blaſe bleibt, dann wird ein
Helm aufgeſetzt und eine Vorlage angelegt, nach—
dem die Fugen verklebt ſind, giebt man ſo viel
Feuer, daß das Waſſer zum Kochen kommt und
nur. wie ein dunner Faden in die Vorlage uber—
geht. Wenn auf ſolche Art ohngefahr der vierte
Theil oder die Halfte uber iſt,: ſo witd die De
ſtillation beendiget. Die deſtillirten Waſſer muſ
ſen jederzeit in Glaſern oder ſteinernen Krucken,
die mit Papier verbunden ſind, an einem kuhlen
Ort aufbewahret werden. Je alter ſie ſind deſts
angenehmer wird der Geruch, doch halten ſie ſich

nicht.langer als ein Jahr. Wenn man bei Be
reitung derſelben etwas Pottaſche  oder nur reine

Holzaſche mit in die Blaſe ſchuttet, ſo wird der
Geruch durchdringender, weil viole Pflanzen ein

ſal
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ſalmiakartiges Salz beſitzen, welches durch die

AUſche zerſetzt wird, und das befreiete fluchtige
Alkali mit in das Waſſer ubergeht.

Wie werden die Oele eingetheilt?

1) Jn atheriſche, eſſentielle oder deſtillirte.
2) Jn fette oder ausgepreßte und 3) in brenz
lichte oder einpyrevmatiſche Oele.

Wodurch unterſcheiden ſich dieſe Oele von einander und
woraus werden ſie bereitet?

Die ätheriſchen ſind 1) die fluchtig-
ſten und ſteigen mit dem kochenden Waſſer auf,

D riechen ſie angenehm und ſtark, 3) ſie ent—
zunden ſie leicht, 4) beſitzen ſie immer den Ge
ruch er Subſtanzen, aus welchen ſie gezogen
ſind, 5) ſie loſen ſich iin Weingeiſt auf, 6) mit
Sauren entzunden ſie ſich oder werden zu Harz
verdickt. Sie werden aus denen Korpern, welche
einen ſtarken Geruch beſitzen, durch die Deſtilla—
tion mit Waſſer bereitet; das Pflänzenreich lie

fert ſie vorzuglich.
Die fetten Dele, 1) ſind nicht fluch

tig, 2) ſie loſen ſich nicht im Weingeiſt auf,
3) mit Säuren machen ſie eine Art von Talch,
4) verbinden ſie ſich mit Laugenſalzen zu Seifen,

5) loſen ſie Bleikalche auf und bilden damit
Pflaſter. Sie werden durchs Auspreſſen olichter
Eaamen erhalten.

Die brenzlichten Oele ſind durchs
Zeuer zerſtorte, fette und weſentliche Oeloe.

1)
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1) Bie loſen ſich zum Theil im Weingeiſt auf,
2) beſitzen ſie einen hochſt unangenehmen Geruch.

Wie werden die atheriſchen Oele bereitet und was iſt

dabei zu beobachten?

Die Subſtanz, aus welcher das Del berei—
tet. werden ſoll, z. B. Pfeffermunze, Majoran,
u. d. m. wird in einer Deſtillirblaſe mit einer hin
reichenden Menge Waſſer ubergoſſen, ein Helm
aufgeſetzt und ſo einige Tage ſtehen gelaſſen; uiün
bringt man das Waſſer ſchnell zum Kochen, da
denn das Oel mit dem Waſſer ubergeht, und auf
demſelben ſchwimmt, oder wenn es ſchwerer als
daſſelbe iſt, zu Boden liegt. Nalhdem es einige
Zeit ruhig geſtanden hat, wird es durch einen
Scheidetrichter oder auch mit Bäumwolle vomn
wWaſſer abgeſondert, und in gut verwahrien Gla

ſern aufbehalten. Daß man das Waſſer ſchnell
zum Kochen bringt, iſt beſonders nothig, weil
ſich ſonſt viel Oel damit vereiniget, welches ohne
dem ſchon geſchieht. Die Fugen des Deſtillir
gefaſſes muſſen gut verwahret werden, weil ſonſt
eine betrachtliche Menge verfliegt. Mit der De
ſtillation muß ſo lange angehalten werden, bis

kein Oel weiter ubergeht.

Welches ſind die Beſtaudtheile der atheriſchen Oele?

Man nimmt gemeiniglich zwei Hauptbe
ſtandtheile an, der eine ſoll fluchtig ſeyn und Ge
ſchmack und Geruch enthalten, man nennt ihn
Epiritus rektor, der zweite ſey der harzichte und

diene
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diene nur zur Hulle des erſteren, wenn daher
der erſte verflogen ſey, ſo habe das Oel Geruch
und Geſchmack verlohren. Neuerdinas hat aber
Herr Profeſſor Green bewieſen, daß dieſes ohne
Grund angenommen ſey, und daß das Verderben
der atheriſchen Oele von einer Zerſetzung ihrer ent

fernten Beſtandtheile herruhre. Die entfern
ten Beſtandtheile ſind: Brennbares, Waſſer,
ærdichte Theilt und Saure. Oefters findet man
auch wirklichen Kaupher darinnen.

Wie werden die fetten Oele erhalten?

WNan erhãlt ſie vorzuglich aus oligen Saa—
men.“ Z. B.! Leinſaamen, Mandeln, u. d. m.

dieſe werden zerquetſcht, uber dem Feuer gelinde
erwarmt und zwiſchen einer warmen Preſſe ausge

preßt, einige werden gleich nach dem Auspreſſen

hart. Zu E. das Oel qus den Kakaobohnen oder
ſogenannte Butter. Einige derſelben enthalten
auch eine Portion atheriſches Oel, wie das aus
geßreßte Muskatdt oder Lorbeerdi, u. d. m.

20d Wie werden die empyrevniatiſchen Oele erhalten?

ie werden faſt aus allen vegetabiliſchen
liſb thieriſchen Kdepern erhalten, durch eine

ribetne Deſtillatigu. Man fullet z.B. eine eiſerne
Retorte mĩt Knochen an, ſo daß der vierte Theil
davon leer bleibt; legt eine geraumige ſteinerne

Vorlage an und verklebt  die Fugen mit Thon;
hierauf giebt mun anfangs gelindes Feuer, dann

2 daber
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aber wird es ſo verſtakt, daß der Boden der Re
torte gluhet, und in dieſem Grad wird es ſo
lange erhalten, bis man bemerkt, daß die Vor

lage erkaltet, welches ein Zeichen iſt, daß die De
ſtillation zu beendigen ſey. Nach volliger Erkal
tung der Gefaße wird die Vorlage abgenommen,
und man findet das empyrevmatiſche Oel, nebſt

einer fluchtig alkaliſchen Feuchtigkeit, darinnentz
an den Seiten pflegt auch etwas unreines trock
nes fluchtiges Alkali zu ſitzen.

Was iſt Oelzucker?
Es iſt Zucker mit atheriſchem Oel vermiſcht,

welches ſich vermittelſt deſſelben im Waſfer auf

loſen ilaßt. ni3
Was ſind gekochte Oele?

Fette Oele, welche mit verſchiedenen Sub
ſtanzen, z. B. Krautern, Blumen, u. ſ. m. ge
kocht oder digerirt ſind.

Was ſind Schwefelbalſame und wie werden ſie hereitet?
Fette oder atheriſche Oele in welchen Schwe

fel aufgeloſt iſt. Die fetten Oele werden uber
gelindem Feuer mit dem Schwefel gekocht und die
atheriſchen in einem Kolben daruber digerirt, oder
man ſchmilzt gleiche Theile Alkali und Schwefeſ

zuſammen und digerirt es mit den Oelen.
Was find Emulſionen?

Es ſind fette olige Theile mit ſchleimigen Z

Cheilen und Waſſer verbunden, ſie beſitzen daher
das Anſehen einer Milch.

Wie
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„Wiee werden ſie bereitet?

0 WMan quetſcht olige Saamen in einem Mor

ſer und gießt allmahlig Waſſer dazu und preßt es
dann aus, Oder man reibt fette Oele mit Schlei

men und gießt Waſſer zu. Jngleichen entſtehen
auch welche aus Harzen, wenn ſie mit Schleim
oder Eydotter abgeriehen und mit Waſſer ver—
miſcht werden.

Was ſind Seiſen?
GSs ſind fette Oele die mit Laugenſalz ver

bunden ſind, und ſich im Vaſſer aufloſen.

Zut  Waas ſind Galben?
Aeuſſerliche Mittel, gewohnlich aus Fetten,

Oelen, Wachs, Harzen oder Pulvern gemiſſht,
Jn Diſpenſatorien findet man haufige Vorſchrif
ten“ bazu, die Verfertigung aber iſt außerſt
einfach.

Was ſind Pflaſter?
Es ſind auch außerliche Mittel, welche et

was harter wie die Salben ſind.

Wie werden ſie eintheilt?

Jn Wachspflaſter. und in Bleipflaſter.

WBas iſt bei Bereitung der Wachspflaſter zu beobachten?

Alles was ſich ſchmelzen laßt, ohne etwas
von fluchtigen Theilen zu verlieren. Z. B. Wachs,
Pech, u. d. g. wird uber gelindem Feuer in einem

kupfernen Keſſel geſchmolzen, und durch ein leiz

v.l F 2 nenes
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nenes Tuch oder kupfernen Durchſchlag, auf wel
chem etwas Flachs ausgedbreitet iſt, durchgegoſ—

ſen, alsdann kommt deb Therpentin hinzu.
Nachdem man die Miſchung ſo lange umgeruhst
hat, bis ſie zu erkalten anfangt, ſetzt man dir
Pulver und feinen Hatze hinzu und zulrtzt die
fluchtigſten Sachen, als Kampher, fluchtige
Salze, u. d.g. Kommen farbende Subſtanzen
dazu, wie Saffran oder Orlean, ſo muſſen ſie
erſt mit. Weingeiſt, abgerieben. werden; wenn
nun das Pflaſter noch etwas ivarm iſt, ſ wird
es ſtuckweiſe aus dem Keſſel herausgenommẽi,
mit naßgemachten Händen: gut durchknetet, und

auf einem mit Waſſer henetzten glatten Brett, in
Stungen von gleicher Dicke ausgerollet.

Bleiweißpflaſter?
Sechszehn Pfund pulveriſirtes Bleiweiß,

wird in einem kupfernen Keſſel mit acht Pfund
Dlivendt ubergoffen und uber ein Feuer?geſetzt,
welches das Oet zum Kochen bringen kann, und
vom Anfang bis ans Ende der Arbeit ſtets umge
ruhrt. Unter dem Kochen, wird von Zeit zu Zeit
etwas Waſſer hinzugegoſſen, um zu verhindern,

daß das Pflaſter nicht eine zu große Hitze annimm
und braun wird. Man muß aber behutſam ſeyn
und Feuchtigkeit zugießen, ehe die erſte Portion
ganz abgedampft iſt, weil ſonſt der Grad der Hitze,

welchen das Oel angenommen hat, ſchon zu groß

iſt,

Wie werden die Bleipflaer hereitet, 1. B. has
5
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iſt, das kalt hinzugeſchuttete Waſſer auf das ge
ſchwindeſte in Dampfe verwandelt, die Maſſe
plotzlich aufſchwillt und nicht ohne Gefahr ins
Feuer lauft. Wenn nun der Bleikalch aufgeloſt
iſt, und das Pfiaſter die gehorige Konſiſtenz hat,

ſo laßt man es noch ſo lange uber dem Feuer
ſtehen, bis alle Feuchtigkeit verdampft iſt, dann

wird es abgenvmmen-und wie mit den Wachs
pflaſtern verfahrenn .n
gas fur Eigenſchaften muß ein gutes Pfinſter beſitzen?

Es muß in der Kalte hart ſeyn, 2) bei
gelinder Warme ſich leicht biegen laſſen und weich
werden, 3) gut auf der Haut und Leinewand
kleben, 4 durchaus gleich gemiſcht ſeyn.

Was ſind Honigſafte und Syrupe?

Es ſind Aufguſſe, Dekokte, oder ausge—
preßte Safte, welche mit Honig oder Zucker zu
gehoriger Dicke gekocht ſind.

Was iſt bei Bereitung derſelben zu bemerken?

1) Die Aufguſſe, Dekokte, oder ausge—
preßten Safte muſſen klar ſeyn, und der Zucker
auch rein. 2) Die Safte muſſen nur gelinde
aufwallen mit dem Zucker und weder zu ſtark noch
zu lange kochen. 3) Einige muſſen gar nicht
kochen, z. B. wo Emulſionen angewendet werden.
4) Der aufſitzende Schaum muß abgenommen,
zund der Saft durch ein Tuch gegoſſen werden.
5) Das rechte Verhaltniß des Zuckers iſt das

F3 por



C 86
vorzuglichſte: Auf acht Theile Honig rechnet
man anderthalb Theile Flußigkeit. Auf einen
Theil Zucker rechnet man ein und ein Drittheil
Flußigkeit, wenn es Dekokte ſind; ſind es Auf—
guſſe oder ausgepreßte Safte, ſo nimmt man auf
zwei Theile Zucker einen Theil Flußigkeitt.

Was ſind, Latwergen, Morſellen und Zeltchen?
Latwergen ſind Arzeneien, welche aus Pul—

vern, Extrakten u. d. g. mit Honig oder Zucker
ſaft gemiſcht ſind und die Dicke eines ſteifen Ho
nigs beſitzen. Worſellen ſind eigentlich harte
Latwergen, wo aber allemal ſteif gekochter Zucker

angewendet wird. JZeltchen unterſcheiden ſich
von den Morſellen bloß durch eine rundliche

Form.

Was ſind Konſerven?

Es ſind friſche Pflanzentheile. Z. B. Blu
men oder ſaftige Krauter, welche fein gequetſcht

und mit Zucker vermiſcht ſind.

Was hat man in Apotheken fur Sublimate?
Salzige, z. B. Salmiak, ſchweflichte, wie

Schwefelblumen und Opperment. Metalliſch—
ſchweflichte, als Zinnober. Metalliſche, wie
z. B. Zinkblumen.

Wie wird der Zinnober bereitet?
Man laßt in einem geräumigen Tiegel einen

Theil gelben Schwefel fließen, dann ruhrt man
ſieben
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fieben Theile Queckſilber hinzu. Die Miſchung
entzundet ſich und wenn ſie eine Minute gebrannt

hat, wird ſie ausgeloſcht. Man findet nun eine
Maſſe, die ihrer ſchwarzen Farbe wegen mine—
raliſcher Mohr genennet wird; dieſes wird zer—
rieben und in einem Kolben bei heftigem Feuer
ſublimirt, wo man denn nach beendigter Arbeit
einen ſchonen Zinnober findet, welcher auf einem
harten Stein mit etwas Waſſer, beſſer aber mit
Weingeiſt, fein gerieben wird, dadurch ſich ſeine

Rothe betrachtlich erhohet.

Giebt es mehrere Arten Zinnober?

Die Natur liefert uns auch ſchon fertigen
Zinnober, dies iſt der naturliche oder gegrabene,
er iſt aber immer mit andern Korpern vermiſcht,
und vorzuglich mit Arſenik. Der Spiesglanz—
zinnober unterſcheidet ſich von dem andern nicht
im geringſten, er beſtehet auch aus Schwefel und
Queckſilber, und wird bei der alteren Bereitung
der Spiesglanzbutter erhalten. Man vermiſchte
namlich atzenden Sublimat mit rohem Spies—
glanz und deſtillirte die Miſchung, ſo erhielt man
erſt die Verbindung der Salzſaure des Subli
mats, mit dem Spiesglanzmetall des rohen
Spiesglanzes, und dieſes war die Spiesglanz—
butter, alsdann folgte der Zinnober, welcher
aus dem Schwefel und Queckſilber gedachter Sub

ſtanjen entſtanden war. (S. Tab. 1. No. 14.)

g 4 Wie
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Wie kann man den Zinnober wieder zerlegen?

Wenn man ihn mit einem Korper deſtilli—
ret, welcher nahere Verwandtſebaft zum Schwe
fel als das Queckſilber hat, z. B. Eiſen, Kalch
erde, Pottaſche.

Wie werden die Zinkblumen bereittt

IJn einem weiten Schmelztiegel, welchen
man in einem Windofen zwiſchen gluhenden Koh
len geſetzt hat, wird eine beliebige Menge Ziut
gelegt. Nachdem derſelbe geſchmolzen iſt, be
ruhrt man die Oberflache deſſelben mit einem
eiſernen Spatel, ſogleich entzundet er ſich mit
einer blendenden Flamme und es entſteht ein lo
ckerer weißer Kalch, welcher ſich an den Seiten
des Tiegels und auf dem geſchmolzenen Zink an—
legt. Man nimmt ihn heraus und laßt ihn auf

einem Blech vollig erkalten. Nun beruhrt man
die Oberflache wieder, wo jedesmal dieſelben Er—
ſcheinungen wieder erfolgen, bis der ganze Zink
in lauter ſolchen Kalch oder Blumen verwandelt
iſt. Die erhaltenen Blumen wiegen immer den
vierten Theil mehr als der Zink vorher im metal
liſchen Zuſtande wog. Ueber die Zunahme des
Gewichts iſt man noch nicht einig.

Was fur Pracipitate ſind in den Apotheken
aufgenommen?

1) Erdichte, z. B. Bitterſalzerde. 2) Me
talliſch-ſchweflichte, wie der Spiesglanzſchwefel.

3) Metalliſche, z. B. Algarotpulver, Markaſit
kalch.

Il
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kalch. 4) Metalliſch-ſalzige, wie der weiße
Queckſilberntederſchlag und Berlinerblau.

Wie wird die Bůtterſalzerde oder Magneſia bereitet?

Zehn Pfund' gute Pottaſche ubergießt man

in einem ſteinernen Gefaße mit eben ſo viel Waſ—
ſer und laßt es einige Tage ruhig ſtehen, dann
iird es ſaüber filtrirt. Nun loſt man 11 Pfund
enaliſches Bitterſalz in zo Pfund Waſſer auf
und filtrirt es auch. Beide Aufloſungen werden
dann mit einander vermiſcht und uber dem Feuer
eine viertel Stunde aekocht. Bei der Zugießung
der alkaliſchen Aufloſung, von der man etwas
zurucklaßt, fallt die Magneſia als ein zartes
weißes Pulver nieder. Nacbdem man nun alles
eine Zeitlang hat ſtehen laſſen und ſich alle Bit—
terſalzerde zu Boden geſetzt hat, und durch die
ubrige alkaliſche Lauge nichts mehr niedergeſchla—
gen wird, ſo wird die daruber ſtehende Flußig
keit abgegoſſen und zur Kriſtalliſation befordert,
da ſie einen guten vitrioliſirten Weinſtein liefert.
Die Magneſia, von welcher die Salzlauge iſt
abgeſondert worden, wird nun mit vielem kochen—
den Waſſer von allen ſalziaen Theilen befreiet und

gelinde getrocknet. (S. Tab. 1. No. 15.)

Was iſt Schwefelmilch?

Es iſt ein feiner zarter Schwefel, welcher
fich bloß durch eine weißere Farbe und Zartheit
vom rohen Schwefel unterſcheidet.

t5 Wie
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Wie wird ſie bereitet? 4

Man bereitet ſie auf zweierlei Art. 1) Man
ſchmilzt zwei Theile gereinigte Pottaſche mit einem
Theil gemeinem Schwefel in einem bedeckten Tie

gel zuſammen. Hieraus entſteht die ſogenannte
Schwefelleder, welche einen ekelhaften Ge—
ruch und Geſchmack beſitzt, ſich im Weingeiſt und
waſſer aufloſt, an der Luft feucht wird und faſt

alle Metalle auf trocknem Wege aufloſt. Man
loſt ſie in hinreichendem kochenden Waſſer auf,

filtrirt die Aufloſung und tropfelt ſo lange ver—
dunnte Vitriolſaure hinein, bis nichts mehr nie—
derfalt. Den Riederſchlag ſußt man gut mit
warmen Waſſer aus und troknet ihn gelinde.
Dieſes iſt nun die Schwefelmilch. Die zweite
Art iſt folgende: Man verfertigt ſich eine ſtarke
alkaliſche Lauge aus ungeloſchtem Kalch und Pott
aſche und loſet darin durch Kochen gepulverten
Schwefel auf. Man erhalt dadurch eine flußige
oder aufgeloſte Schwefelleber auf naſſem Wege.
Nachdem dieſe Aufloſung filtrirt worden iſt, läßt
man ſie noch einige Tage ruhig ſtehen, wo ſich
eine Menge Unreinigkeiten abſcheiden und ſeihet
ſie dann noch einmal durch, alsdenn wird der
Schwefel durch Vitriolſaure geſchieden, ausge—
ſußt und getrocknet. (S. Tab. 1. No. 16.)

Wie wird der goldfarbige Spiesglanzſchwefel bereitet?

Die beſte Methode iſt folgende: Zwanzig
Unzen ungeloſchter Kalch werden mit drei Quart

Waſ—
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Waſſer abgeloſcht, und eine Aufloſung von 16
Uunzen reinem Pottaſchenalkali in zwei Quart
Waſſer hinzugeſchuttet und gut durch einander

geruhrt. Nachdem dieſe Miſchung einige Stun
den ruhig geſtanden, bringt man ſie auf ein lei—
nenes Seihetuch und laßt die kauſtiſche Lauge ab

ſaufen. Die auf dem Seihetuch verbliebene
Maſſe wird noch mit ein paar Quart Waſſer uber
goſſen, welebes. man zu der erſten Lauge tropfeln

laßt. Jn dieſer Lauge kocht man nun zwei Theile
fein pulveriſirten Spiesglanz und drei Theile ge—
meinen Schwefel, und nachdem es ſich aufgeloſt
hat, filtrirt man es durch Loſchpapier, verdunnt
es noch mit etwas Waſſer und tropfelt ſo lange
verdunnte Vitriolſaure hinein bis nichts mehr
niederfallt. Der Niederſchlag wird nun oft mit
heißem Waſſer ausgewaſchen und gelinde getrock
net, dieſes iſt der goldfarbige Spiesglanzſchwe—

fel. Dieſe vortheilhafte Methode haben wir
Herrn Gottling zu danken. Die altere Berei—
tungsart war folgende: Man verfertigte eine
Spiesglasleber durch Schmelzen von zwei Theilen
Pottaſche und einem TheileSpiesglanz, dieſe wurde

in Waſſer aufgeloſt und zu verſchiedenenmalen
mit Sauren niedergeſchlagen. Die erſten beiden
Niederſchlage waren braun, der letztere aber
oranien- oder göldfarbig und dieſer dritte
wurde nun vorzuglich angewendet. Der Spies—
glanzſchwefel beſteht aus Schwefel und Spies—
glanztheilen und der Unterſchied der drei verſchie—

denen
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denen Niederſchlage beruht darauf, daß die erſten

veiden mehr Spiesglanztheile und weniger Schwe:
fel, der letztere aber umgekehrt mehr Schwefel
und weniger Spiesglanztheile beſitzt. Da man
nun in neuern Zeiten einſahe, daß der gemeine
Schwefel von dem im Epiesglanz nicht im ge
ringſten unterſchieden ſey, ſo ikurzte man dieſe
beſchwerliche  Arbeit ab, und! ſetzte dem rohen

Spiesglanz noch mehr Sthwefel zu, dadurch
wurde der Endzweck erreicht vnd man erhielt mit
einer Niederſchlagung den goldfarbenen Spies—
glanzſchwefel. Hetr Wiegleb machte die erſten

Berſuche damit.

Wie wird das Kuallgold bereitet und was hat e
fur Eigenſchaften?

Eine beliebige Menge Gold wird in Konigs—

waſſer, d. i. eine Vermiſchung aus Salpeter
und Salzſaure aufgeloſt und mit fluchtigem Al—
kali niedergeſchlagen, alsdenn vorſichtig getrock—

net und aufbewahret. Die Wurkungen des
Knallgoldes ſind furchterlich, einige Grane zer
platzen bei gelinder Warme, oder ſchon durch
Reiben, mit heftigen Schlagen, und eine großere
Portion kann ganze Gebaude zerſchmettern; es iſt
alſo die außerſte Vorſicht bei der Bereitung und
Aufbewahrung deſſelben nothig. Ueber die Ur—
ſache der Wirkung iſt man noch nicht einig; das

iſt aber gewiß, daß ſich ein Theil fluchtiges Alkali
mit dem Goldkalch vereiniget.

J

—S

S—S

Was
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Was iſt- das Algarotpulver oder der ſogenannte

Lebensmerkur?

Es iſt ein feiner Epiesglanzkalch, welcher
aus der Spiesglanzbutter durch Waſſer iſt nieder—

geſchlagen worden.

Wiie wird das Wismuthmiagiſterium ober weiße

SEchminke bereitet?

Man ldſet den Wismuth in Salpeterſaure auf
und ſchuttet dieſe Auflbſung in eine großt Menge

Waſſer. Die Salpeterſaure wird dadurch ſo ge
ſchwacht, duß ſte den aufgeloſten Wismuth gro
ftentheils: äks;inen zarten weißen Kalch fallen
laßt, welchen man mit  Waſſer auswaſcht und
zelinde trocknet; er enthalt aber doch noch immer

etwas Saure.

Wie witd der weiße Queckfilberniederſchlag
bereitet?

2 Acht; Unzen reines Queckſiiber loſt man in

xiner gehorigen MengeSalpeterſaure auf und
verdunnt die;n Aufloſung mit drei bis vier Quart
deſtillirtem Waſſer. Alsdenn loſt man zwei Unzen
Ealmiak in gcht Unzen Waſſer auf und gießt es
gu erſter Aufloſung und ſogleich. entſteht ein wei
ßer Niederſchlag; nachdem ſich derſelbe geſetzt

hat, tröpfelt man noch ſo lange in Waſſer auf
peloſtes. Gewachsalkali hinzu, als etwas nieder

fallt. Samtlicher Niederſchlag wird nun mitko—
chendem Waſſer ausgeſußt und gelinde getrocknet.

Dieſe
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Herrn Wiegleb zu danken.

Was iſt  Berlinerblau?

SEs iſt ein Eiſenniederſchlag, welcher eine

vlaue Farbe beſitzt, die er einer gewiſſen Sub—
ſtanz, ſo man farbenden Stoff nennt und die

man in vielen Korpern findet, zu verdanken
hat; woraus dieſe Subſtanz beſtehet iſt noch
nicht entſchieden. Einige ſagen es ſey eine ei
gene Saure, andere es ſey Phlogiſton. Am
wahrſcheinlichſten iſt Herrn. Weſtrumb's Mel—
nung, der es fur eine feine thieriſche Kohle-er
klart, welche Phosphorſaure, Brennbares, und

fluchtiges Laugenſalz enthalte.

Wie wird das Berlinerblau bereitet?

Drei Theile getrocknetes Blut vermiſcht
man mit einem Theile gereinigter Pottaſche, und
fullt damit einen Schmelztiegel bis zur Halfte
an, ſetzt ihn dann zwiſchen gluhende Kohlen
und unterhalt das Feuer ſo lange, bis die Maſſe
ganz verkohlt iſt, dann bringt man eine Portion
Waſſer zum kochen, ſchuttet die verkohlte Maſſe

hinein, und wenn es eine Zeitlang gekocht hat,
wird die Flußigkeit filtrirt. Nun loſet man
zwei Theile reinen Eiſenvitriol und eben ſo viel

Alaune im Waſſer auf und ſchuttet dieſe Auflo
ſung zur erſteren. Nachdem es eine Nacht

ruhig
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eruhig geſtänden hat, findet man einen ſchonen
blauen Bodenſatz, welcher mit kochendem Waſ
ſer ausgeſußt und getrocknet wird. Unter dem
Brennen verbindet ſich der furbende Stoff mit
dem Alkali, kommt nun aber Eiſenvitriol und
Alaun zu dieſer Verbindung, ſo gehet eine dop—
pelte Trennung vor: namlich die Vitriolſaurt
der Alaune und des Vitriols verbinden ſich mit

dem Alkali, und der farbende Stoff mit dem
Eiſenkalch, die jugleich befreiete Alaunerde dient
bloß dazu. wegen ihrer weißen Farbe den dunkeln

Eiſengiederſclag heller zu machen, ſonſt iſt ſie
nicht weſenllich. nothwendig. (G. Tab. 1.
No. i7.).

J7

Wie wird das einfache Spiesglanzmetall

bereitet?
Ein Pfund rohes Spiesglanz wird mit

funf viertel Pfund Salpeter vermiſcht und dieſe
Miſchung in einem eiſernen Morſer angezundet,
oder nach und nach in einen gluhenden Schmelz—
tiegel getragen. Die zuruckgebliebene Maſſe
wird zu Pulver geſtoſſen mit kochendem Waſſer
qusgewaſchen, und nachdem. ſie vollig trocken
iſt, mit einem Pfund rohen Weinſtein zuſam—
men geſchmolzen und das fließende Metall in
einen erwarmten Gipspuckel gegoſſen. Der
Salpeter zerſtort den Schwefel des Spiesglan—
zes und verwandelt das Metall in Kalch; der

Wein

c—

ç ò
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Weinſtein befordert den Fluß und liefert Brenn?
bares zur Wiederherſtellung des Kalchs.

Was hat man noch fur Spiesglanzmetalle oder

.Konige?
Auſſer dieſen hat man auch noch das eiſen

haltige Spiesalanzinetall, welches etwas weni
ges Eiſen enthalt.!“Es wird Spiesglanz mit
Eiſen geſchmolzen, etwas Salpdeter zugeſetzt und
das Metall ausgegoſſen. Das Eiſen hat eine
nahere Verwandtſchaft zum Schwefel! als däs
Spiesglanz, darum vereiniget es ſich mit dem:
felben und ſchwimmt als Schlackeauf dem be

freieten Spiesglanzmetall. Das zinnhaltige
Spiesglanzmetall wird aus einfachem Spies—
glanzmetall und Zinn zuſammen geſchmolzen.
Der Metallenkonig iſt Kupfer, welches unter
zinnhaltiges Spiesglanzmetall geſchmolzen iſt.
Das mediciniſche Spiesglanzinetall iſt rohes
Epiesglanz, dem durch Schmelzen nilt einemFunf
theil Laugenſalj etwas Schwefelenizogen iſt.“

Wie wird die Spiesglanzaſche oder Kalch

 vereitett i
Das rohe Epiesglanz wird uber gelinbem

Feuer in eineni  Tiegel unter beſtandigem Um
ruhren erhalten, bis aller Schwefel vertrieben
und es verkalcht iſt, das Feuer muß nach und
nach bis zum Gluhen vermehrt werden.

v.

Wie
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Wie wird das fur ſich niedergeſchlagene Queck

ſilber bereitet?

Jn eine Phiole mit glattem Boden wird
reines Queckſilber gegoſſen, die Oefnung da

von mit einem bloßen Papier umbunden, dann
in eine Sandkapelle geſetzt und ununterbrochen
in einer ſolchen Hitze erhalten, daß das Queck
filber in beſtandiger Wallung bleibt. Nach
Verlauf mehrerer Monathe findet man es
dann. in einen ſchonen rothen Kalch ver—
wandelt.

KWie wird der rothe Queckſilberkalch
bereitet?

Man loſt reines Queckſilber in Salpeterr
ſaure auf und zicht ſie dann in riner Retorte bei
ſtarkein Feuer wieder ab, dann findet man im
Ruckſtande das Queckſilber in einen rothen Kalch
verandert.

IIB

Wie wird der ſchweihtreibende Spiesglanzkalch
verfertigett

I. Zweidheile getrockneter Salpeter und einen

Theil rohes Spiesglanz vermiſcht man und ver
pufft.es.in einern giſernen. Morſer. Die zuruck
gebliebene Maſſe wirh ach. und nach in einen
Keſſel voll Waſſer Lingeiragen, gut umgeruhrt

und eine Zeitlang ſtehen gelaſſen. Nachdem
ſigh der Kalch zu Boden geſetzt hat, wird die

G dar
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daruberſtehende Flußigkeit abgegoſſen und ſo
lange friſches Waſſer aufgeſchuttet, bis es nicht
mehr ſalzig ſchmeckt, dann gelinde getrocknet.
Dieſes iſt der ſchweißtreibende Spiesglanzkalch.
Aus der abgegoſſenen Flußigkeit erhatt man
durch Kriſtalliſation zuerſt einen Vitriolwein—
ſtein, dann etwas Salpeter und zuletzt ſixes
Gewachsalkali, welches noch Spiesglanz auf—
geloſt, enthalt. Unter dem Verpuffen zerſtott
die Salpeterſaure das Brennbare des Schwefels
und Spiesglanzmetalls, dadurch wird eiwen
Vitriohſaure frei und verbindet ſich mit dem
Alkali des Salpeters zum wvitriotiſirten Wein
ſtein, das andere Alkali bleibt ungeſattiget,
ſo wie auch ein Theil Salpeter unjerſetzt bleibt.
Wenn man die Flußigkeit nicht kriſtalliſirt,
ſondern Saure hineintropfelt, ſo fallt das in

Alkali aufgeloſte Spiesglanz auch nieder, als
ein zarter Kalch, welchen man Perlenmutter
oder Materie nennt.

Wie wird der adſtringirende oder zuſammentiebende

Eiſenſuffrün bereitett

Man kalgzinikt Eiſenvitriol bis zur Rothe
oder ſetzt Eiſenfeile ſtarketn Feuer aus.

122226

Wit



(6 99
Wie wird das Spiesglanzglas bereitet?

Man ſchuttet Spiesglanzaſche in einen
Tiegel und laßt ſie bei vermehrtem Feuer in
einen leichten Fluß kommen, dann gießt man es
auf eine erwarmte Platte aus.
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Kurze Ueberſicht
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9
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t
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2
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Erſte Tabelle.
von Trennungen und Verbindungen, welche bei verſchiedenen pharmacrevbtiſch—

chemiſchen Operationen vorgehen.
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Zweite Tabelle.
Ueberſicht der pharmacevtiſchen Chemie.

Die pharmacevovtiſche Chemie.

Beſchaftiget ſich mit chemiſchen Operationen
im naſſen und trockenen Wege.

Beſchaftiget ſich mit chemiſchen Operatiouen

inm trockenen Wege.

Scheidet und ſetzet zuſammen.

1. Durch die Aufloſung:
Aufgießen, Maceriren, Digeriren.

2. Durch das Abdampfen:

Deſtilliren, Sublimiren.

3. Durch Gerinnung:
Durch Gefrierung, Anſchießen, Ver—

glaſen.

4. Durch die Gahrung:
a) Die weinichte. b) Die ſaure. e) Die

faulichte.

5z. Durch Deſtillation wird
erhalten:

a) Waſſer, einfaches und zuſammenge

ſetztes. b) Geiſt, verſußter und

alkaliſcher. e) Sauren. d) Oele,
atheriſche, fette und empyrevma

tiſche. e) Phosphor. ſ) Zintk
und Queckſilber.

6. Durch Niederſchlagen

vermittelſt

a) Der Luft.
b) Des Waſſers, welches die Aufloſung

der Harze in Weingeiſt nieder—

ſchlagt.

e) Des Feuers, welches die Flußigkeit

der Korper austreibt.
d) Des Weingeiſtes, welcher verſchie—

dene Salze aus demWaſſer ſcheidet.

e) Der Sauren, welche die in Laugen—

ſalzen aufgeloſten Korper nieder—

ſchlagen.

ſ) Der Laugenſalze, welche die in Sau

ren aufgeloſten Korper großten
theils ſcheiden.

8) Der Netalle vermoge doppelter Ver

wandtſchaft.

h) Des Schwefels vermoge der Ver—

wandtſchaft.

1. Durch Sublimation
werden erhalten:

Salze, fluchtige ſaure, fluchtige Laugen- und

Mittelſahe.

b) Brennbare Korper, Schwefel, u. a. m.
Fluchtige metallſche Mittelſalze, atzender und

milder Sibblimat, eiſenhaltige Salmiak—

blumen.

d) Metalle und mlalliſche Verbindungen, z. B.
Arſenik, zinnober, Auripigment.

2. Dirch Kalzination.
a) Durch Reverberien, Einaſchern.

b) Durch Aufloſungsmittel, Verpuffen, Verrau

chen, Cementiren.

c) Durch Luft.
d) Durch Verquifkung

Man erhalt dadurch:

a) Gebrannte Stene, Erden und Knochen.
b) Salze und Aſche von Pegetabilien.

e) Meialliſche Kalhe.
q) Mit Salzen um Schwefel gebrannte Metalle.

e) Mit Cementpuwer gebrannte Metalle.

O Yyrophorus um verſchiedene Phosphor.

3. Durch Schmelzung
werden:

a) Konige aus Erxn gebracht.

b) Metalle gereinizet.
c) Schmelzbare Kirper mit einander verbunden.

d) Glaſer und Glaßfluſſe bereitet.

4. Durch die Reduktion
werden in den eiſten Zuſtand wieder verſetzt:

a) Metalliſche Kalche und Niederſchlage.

b) Meialliſche Glauſer.

e) Schlacken.

d) Amalgamen.

A. Scheidet.

Fluchtige ſaure Salze:

Bernſteinſalz, Benzoeblumen u. a.

2) Feſte ſaure Salze:
Borarſalz, Weinſteinſaure, Ar—

ſenikſaure u. a. m.

z) Fluchtige Laugenſalze:
aus allen drei Naturreichen.

4M Fire Laugenſalze:
aus dem Pflanzen und Steinreich.

5) Erden:
aus dem Alaun, Bitterſalz,

Schwerſpat und Gips.

6) Harze:
aus Jalappenwurzel, u. a. m.

7) Mineraliſche brennbare Korper:

Antimonialſchwefel, Schwefel—

milch.

8) Metallkalche:
Spiesglanzkalch, Wißmuthkalch,

u. d. m.

B. Setzet zuſammen.

1) Mittelſalze aus Sauren und allen

Laugenſalzen.

2) Erdige Salze aus Erden unb

Sauren.

Z) Metalliſche Salze aus Sauren

und Metallen.
4M) Dreifache Salze, aus einer Saure

mit zwei Laugenſalzen geſattigt,

oder aus Saure, Laugenſalz und

Metall, z. E. Seignetteſalz,

Brechweinſtein, u. a. m.

5) Vierfache Salze, aus zweierlei
Sauren, und zweierlei Laugen—

ſalzen, z. E. tartariſirter Borar,

u. a. m.

Anmerk. Meine vorgenommenen Veranderungen auf dieſer Tabelle haben zum Entzweck ſie noch deutlicher zu machen.
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